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Ein Prozeß gegen
die Demokratie !
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Wer soll die
6 Milliarden bezahlen ?
Nach einem Bericht der „New York Ti¬

mes“ vom 9 . 12 . 1949 wurde nach Deutsch¬
land aus den USA und Großbritannien „die
phantastische Summe von sechs Milliarden
Dollar hineingepumpt “ . Sechs Milliarden
Dollar sind nach der neuen Währungs¬
relation rund fünfundzwanzig Milliarden D -
Mark . Diese „phantastische “ Verschuldung
Westdeutschlands in seinem vollen Umfange
dem Leser verständlich zu machen , ist nicht
einfach . Wenn wir einmal mit rund 20 Mil¬
lionen Haushaltungen im Westen rechnen ,
ist jeder Haushalt schon heute allein durch
diese anglo -amerikanische Verschuldung mit
ca. 1250 DM belastet .

Diese Summe wächst mit jedem Monat .
Im Oktober z. B . betrug die westdeutsche
Ausfuhr 342 Millionen DM , die Einfuhr je¬
doch 796 Millionen DM. Um rund 450 Mil¬
lionen DM ist also die Verschuldung West¬
deutschlands allein im Oktober 1949 gewach¬
sen . Zu dieser Belastung der Bevölkerung
kommt der Drude der Besatzungskosten , die
im Jahre 1948/49 die Summe von ca . fünf
Milliarden DM erreichten .

Diese Zahlen sind Warnzahlen tür die
westdeutsche Wirtschaft und trotzdem pla¬
nen Adenauer und Erhard , planen Pferd -
menges und andere Millionäre Westdeutsch¬
lands die weitere Steigerung der Verschul¬
dung Deutschlands durch private Kapital¬
importe , durch Investition ausländischen
Kapitals in der westdeutschen Industrie .
Wer aber bezahlt die Zinsen für diese ^phan¬
tastischen “ Summen , wer wird diese Finanz¬
schulden der Millionäre tilgen müssen ? Das
Konzernkapital -macht heute wie früher
Millionengewinne , jedoch der Lebensstan¬
dard der werktätigen Bevölkerung sinkt im¬
mer tiefer .

Mieterschutz ist unantastbar
Die. Mietervereine gegen die reaktionären

Pläne der Bandesregierung
Heidelberg . (E . M.) Das Präsidium der

deutschen Mieterverbände faßte am Sonn -
- tag eine an den Bundestag gerichtete Ent¬

schließung , in der die Aufrechterhaltung der
Wohnraumbewirtschaftung gefordert wird .
Gleichzeitig wurde gegen alle Pläne Stel¬
lung genommen , die eine Aufhebung der
Mieterschutzgesetze zum Ziele haben .

In einer Stellungnahme des Zentralver¬
bandes der deutschen Mieter heißt es:

„Die nach der Regierungserklärung beab¬
sichtigte Lockerung der Mietfestsetzung muß
als sozial untragbar abgelehnt werden . Auch
eine nur teilweise Freigabe der Mieten be¬
deutet bei 5 Millionen Fehlbedarf an Woh¬
nungen bei dem derzeitigen Verhältnis zwi¬
schen Löhnen und Preisen eine weitere nicht
zumutbare Belastung der breiteren Bevöl¬
kerungsschichten , durch welche die Lebens¬
führung noch weiter unter das Existenz -
minimum sinken würde . Neubaumieten
auf der Grundlage der derzeitigen Kosten
würden sich je Quadratmeter Wohnfläche
auf 1 .80 bis 2 DM stellen , während nur 0.80
bis 2 DM vertretbar sind . Baukostensen¬
kung , ermäßigte Grundsteuer würden auch
bei Neubauten tragbare Mieten ermög¬
lichen .“

Zur Frage des Mieterschutzes wird er¬
klärt : „Der Mieterschutz ist unantastbar .
Das Mieterschutzgesetz hat mit Zwangs¬
wirtschaft nichts zu tun und ist im Volke
verwurzeltes Dauerrecht . Der Mieterschutz
ist dem heutigen Notstand anzupassen . ' '

Adenauer straft sich Lüsen
Anerkennung des Ruhrstatuts ohne Bundestag durch Ernennung deutschen Vertreters für die Ruhrbehörde

Schritt um Schritt werden deutsche Hoheitsrechte preisgegeben
Bonn . (SID) Mit der Benennung des deutschen Vertreters für die Ruhrbehörde ist die

Anerkennung des Ruhrstatuts durch die Bundesregierung erfolgt , gab der Sprecher der
Bundesregierung Dr. Bock in einer Pressekonferenz bekannt .

Die Benennung verzögere sich infolge der
Forderung der Hohen Alliierten Kommis¬
sion , den Stellvertreter für die Ruhrbehörde
aus Gewerkschaftskreisen zu benennen .
Diese Benennung könne nur nach Rück¬
sprache mit der Gewerkschaftsführung er¬
folgen , deren Vorschläge noch ausstanden .

Durch diese Mitteilung des offiziellen
Sprechers der Bundesregierung , die Entsen¬
dung eines deutschen Vertreters in die
Ruhrbehörde , bedeute die Anerkennung des
Ruhrstatuts , werden alle bisherigen Er¬
klärungen Adenauers Lügen gestraft , in
denen er behauptete , die Entsendung eines
Mitgliedes in die Ruhrbehörde bedeute nicht

die Aufgabe deutscher Hoheitsreehte . Wie
in Bonn weiter verlautet , will man mit die¬
sem Verfahren die Anerkennung des Ruhr¬
statuts eine Debattte und der Zustimmungs¬
erklärung des Bundestages aus dem Wege
gehen , da die Regierung Adenauers erwar¬
ten muß , daß das deutsche Volk die Abtre¬
tung von Hoheitsrechten nicht ohne Wider¬
spruch hinnehmen wird .

Adenauer täuscht erneut
Bonn . (E. B .) Dr . Adenauer hat wieder

eines seiner bereits berüchtigten Interviews
dem Korrespondenten einer ausländischen

Paragraphen gegen Beendigung des Kriegszustandes !
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Acheson: „Wie kompliziert ! -Er ist Zu sehr in Paragraphen verstrickt
Kaum heraüszhbrinren !“

Zeitung gegeben . Dem Korrespondenten des
britischen „Observer “ erklärte er , daß er
nach der Anerkennung des Ruhrstatuts nicht
beabsichtige , eine Aenderung zu beantra¬
gen . Er hoffe , das Ruhrstatut werde sich im
Einklang mit dem Grundsatz „gleichberech¬
tigter Mitgliedschaft “ entwickeln .

Zum Arbeitslosenproblem , das vor allem
die Umsiedler betrifft , sagte Dr . Adenauer ,
daß Westdeutschland diese Frage allein
nicht lösen könne . Der Chef der Spalter¬
regierung in Bonn trat in diesem Zusam¬
menhang offen für die verstärkte Auswan¬
derung Arbeitsloser und ihrer Familien ein.

Butter und Brot werden teuerer
Düsseldorf . (E . B .) Westdeutschland muß

im kommenden Jahr mit erhöhten Bütter¬
und Brotpreisen rechnen , erklärte der Er¬
nährungsminister von Nordrhein -Westfalen ,
Lübke , in einer Rede in Coesfeld,

Für alle Kriegsopfer !
KPD fordert eine einmalige zusätzliche

Monatsrente
Bonn . (SID ) Die KPD -Fraktion im Bun¬

destag hat im Interesse aller rentenberech¬
tigten Kriegsopfer folgenden Antrag ein¬
gebracht . Der Bundestag wolle beschließen :

In Anbetracht der Tatsache , daß das vom
Bundestag einstimmig geforderte Ueber -
brückungs -Gesetz für die Kriegsopfer ent¬
gegen der vom Bundes -Arbeitsministerium
gegebenen Zusage vor Weihnachten nicht
mehr zustahdegekommen ist , wird die Bun¬
desregierung beauftragt , als vorläufige Maß¬
nahme an alle rentenberechtigten Kriegs¬
opfer zusammen mit der -Januar -Rente eine
zusätzliche 13 . Monatsrente auszuzahlen .

Bundesrat stellt fest : Nie dagewesener Tiefstand
. Dps Personal soll die Folgen,der katastrophlen Lage der Bundesbahn tragen

Bonn , (dpa ) , „Die Lage
"
der . Bundesbahn

hat im Sommer dieses Jahres einen noch nie
dagewesenen Tiefstand erreicht . Der Fi¬
nanzbedarf der Bahn zur Beseitigung der
Kriegsschäden ' "und der Nachholbedarf sind
auf rund drei Milliarden DM zu schätzen “ ,
erklärte Ministerpräsident Arnold auf der
Tagung des Westdeutschen Bundesrates .

Arnold begründete einen Entwurf zum
Bundesbahngesetz , wobei er äusführte , daß
die tatsächlichen Einnahmen der Bundes¬
bahn teilweise bis zu 25 Prozent unter der
Schätzung liegen . Der Gegensatz Schiene -
Straße werde in . Zukunft noch unüberseh¬
bare Auswirkungen haben . Im Hinblick auf
die geplante Elektrifizierung des Rhein -
Ruhr -Eisenbahnverkehrs sagte Arnold , die
Stromkosten machten nur die Hälfte der
Kohlenkosten aus .

Er trat dafür ein , den Personalstand bei
der Bundesbahn auf das notwendigste Maß
zu beschränken . Die freiwerdenden Arbei¬
ter und Angestellten könnten in einer Re¬
serve zusammengefaßt werden , die Kriegs¬
schäden beseitigen und Investitionsarbeiten
verrichten sollte . Zur Finanzierung dieser
Arbeitsreserve könne man auch Gelder der
Arbeitslosenversicherung heranziehen .

Im Verlauf der Bundesratssitzung wurden
auch die von der Regierung vorgelegten Ent¬

würfe eines Gesetzes zur Aenderung des
Einkommensteuergesetzes und über den
Finanzausgleich nach lebhafter Diskussion
gebilligt .

'

Hierbei führte Minister Hilpert aus , daß
den Einnahmen in Höhe von 18,125 Milliar¬
den DM im Bund und in den Ländern Aus¬
gaben in Höhe von 17,9 Milliarden DM
gegenüberständen . 15,1 Milliarden DM der
Einnahmen entfallen auf Steuern . Für Be¬
satzungskosten mit 4,535 Milliarden DM
und Kriegsfolgelasten mit 3,06 Milliarden
DM sind die größten Beträge auf der Aus¬
gabenseite (etwa 50 Prozent aller Steuerein¬

nahmen ) vorgesehen , während für die Ar¬
beitslosenunterstützung nur 1,225 Milliarden
DM eingesetzt sind .

Erfolg durch Aktionseinheit
Kitzingen . (E . B .) Durch Aktionseinheit

der SPD - und KPD -Betriebsgruppen in den
Flehtel - und Sachswerken in Kitzingen
konnte der von der Betriebsleitung geplante
Lohnabbau verhindert werden . Der Unter¬
nehmer wurde gezwungen , die Belegschaft
auch weiterhin nach den Richtlinien des
Tarifvertrages der Metallindustrie zu be¬
zahlen .

D!e amerikanische H$ lle von Oak Ridge
„Nur Elend und Verzweiflung zwingen Menschen zur Arbeit in der Atomstadt “

Ins Netz gegangen
Palermo . Italienische Gendarmerie ver¬

haftete an der Nordwestküste Siziliens fünf
Anhänger Guilianos . Die Banditen hatten
vergeblich auf ein Schiff gewartet , das sie
ins Ausland bringen sollte . (nach afp )

Harlan -Freispruch aufgehoben
Köln . Der vom Hamburger Schwurgericht

im April dieses Jahres verkündete Frei¬
spruch für den Regisseur des Films „Jud
Süß “ , Veit Harlan , wurde vom Obersten Ge¬
richtshof für die britische Zone in Köln auf¬
gehoben . Das Verfahren , in dem Harlan
Verbrechen gegen die Menschlichkeit vor¬
geworfen werden , wurde zur neuen Ver¬
handlung an das Hamburger Schwurgericht
zurückverwiesen .

Unvorsichtigkeit der Eltern
Dortmund . In Dortmund starben vier

kleine Mädchen nach einem Zimmerbrand
an Rauchgasvergiftung . Die Eltern hatten
den Ofen , bevor sie das Zimmer abends ver¬
ließen , so stark eingeheizt , daß dicht da -
nebenstehendc Möbel in Brand geraten
waren .

Aus Sport - oder Konkurrenzgründen ?
Cuxhaven . Die Fischhändler an der nord¬

deutschen Küste haben vorgeschlagen , ähn¬
lich den aus Amerika „importierten “ Sei¬
fenkistenrennen jetzt auch Fischkistenren¬
nen auszutragen . Hamburger Fischwirt¬
schaftskreise haben ein Fischkistenrennen
in der Hansestadt im Frühjahr 1950 geplant .

In Flensburg , der Stadt der Spirituosen¬
fabrikanten wurde vor einiger Zeit von den
jugendlichen „Sportlern “ ein Rumkisten¬
rennen gefahren .

Bagger vor Norderney gekentert
Norderney . Vor Norderney ereignete sich

in der Nacht ein schweres Schiffsunglück ,
das drei Todesopfer forderte . Der aus Kiel
stammende Bagger „Löwe“ war nach Been¬
digung seiner Arbeiten außerhalb des Ha¬
fens vor Anker gegangen , um für eine Fahrt
nach Kiel einen größeren Schlepper zu er¬
warten . Bei dem gegen Abend aufkommen¬
den ' Sturm brachen die Ankerketten und der
treibende Bagger lief in der Nacht auf ein
Riff und kenterte . Die Rettungsstation Nor¬
derney konnte bei noch immer hohem See¬
gang vier - Mann und eine Frau der Besat¬
zung in stark erschöpftem Zustand bergen .
Der Kapitän und die beiden Maschinisten
hatten in der Sturmnacht den Tod gefunden .
Vermißter Dampfer als Wrack aufgefnnden

Hamburg . Der 373 BRT große deutsche
Dampfer „Piteälf “ der Matthies -Reederei
in Hamburg , der seit einigen Tagen in der
Nordsee überfällig war, ; ist jetzt als Wrack
nördlich des Rote-SandrLeuchtturms in der
Außenweser aufgefunden worden . Das
Wrack , dessen Mast einen Meter aus - dem
Wasser herausragt , war bereits am Sonntag
entdeckt worden , konnte aber erst jetzt mit
Sicherheit als das vermißte Schiff identi¬
fiziert werden . Von der elfköpfigen Besat¬
zung fehlt bisher jede Spur .

Berlin . (Rdfk .) „Die USA-Atombomben¬
werke in Oak Ridge sind eine Hölle für die
dort beschäftigten Arbeiter . Nur Menschen ,
die durch Elend und Verzweiflung dazu ge¬
bracht wurden , können in dieser * schreck¬
lichen Todesfabrik arbeiten .“ Zu diesem Ur¬
teil gelangt ein amerikanischer Journalist ,
der in der Schweizer Zeitung „Volksrecht “
über die katastrophalen Arbeitsverhält¬
nisse in der sogenannten „Atomstadt “ be¬
richtet . j

Nach seiner Schilderung ist keiner der
dort beschäftigten Arbeiter gegen einen
qualvollen Tod infolge Einwirkung von
radioaktiven Strahlen geschützt . Den stärk¬
sten Eindruck hat bei dem Journalist ein
Besuch in den überfüllten •Krankenhäusern
von Oak Ridge gemacht . Er berichtet , daß
70 Prozent der Kranken durch radioaktive

Strahlen körperliche Schäden erlitten hat¬
ten . Das Aussehen dieser Menschen , denen
Haare und Nägel fehlten , habe erschütternd
auf ihn gewirkt . Er habe gehört , daß alle
ihre organischen Funktionen gelähmt seien .

Verfolgung spanischer .Flüchtlinge
Paris . (Rdfk .) Zahlreiche spanische Flücht¬

linge , die wegen ihrer demokratischen Ge¬
sinnung aus Franco -Spanien nach Chile
emigriert sind , wurden von den Polizei¬
organen der Videlia -Regierung verhaftet .
Die verhafteten spanischen Demokraten
wurden in Konzentrationslager geschafft ,
die sich auf Inseln vor der Südküste Chiles
befinden .

Die Hetze des Klassenfeindes
KP Frankreichs wird trotzdem ihren

Vormarsch fortsetzen
Die Presse des Westens überschlägt sich

förmlich in groß aufgemachten Berichten
über eine „Krise innerhalb der Kommuni¬
stischen Partei in Frankreich .“ Sensationell
aufgemacht wird in Ueberschriften gefragt :
„Ist Maurice Thorez auch Titoist “

, um am
nächsten Tag die Selbstbeantwortung zu
bringen „Thorez anscheinend nicht in Un¬
gnade gefallen “ . Man würde es im bürger¬
lichen Lager gerne sehen , wenn die stärkste
Partei Frankreichs , die allen Anstürmen
Trotz hielt , von dem Gift des Titoismus an¬
gefressen würde . Man ist auf dem Holzweg ,
wenn man wähnt mit verwirrenden Zei¬
tungsmeldungen in Frankreich und in den
übrigen Ländern Europas das erreichen zu
können , was nicht ist .

Das Mitglied des Poldt.-Büros , der fran¬
zösischen KP und des Vorsitzenden der
kommunistischen Kammerfraktion , Jacques
Duclos , nahm in einem Reuter -Interview
zu dieser neuqp Hetze Stellung . Er führte
in diesem Interview aus : „Getreu den
Lehren Lenins und Stalins verschließt die
französische KP ihre Augen nicht vör
Schwächen in ihrer Tätigkeit , und . sie . be -.
müht sich, diese abzustellen . Das hat auch
das ’ Zentralkomitee der KPF in seiner letz¬
ten Sitzung .getan / Auf diesem .Wege ist In¬
der Vergangenheit die Kommunistische
Partei Frankreich ? zur ersten . Partei , des
Landes .geworden . Sie , wird ihren Vormarsch
förtsetzen . Wer von einer „Krise “

. in un¬
serer Partei spricht , ■will nür die Krise in
den eigenen Reihen , verbergen . Zur Be¬
kräftigung seiner Darstellung wies Duclos
auf die Wahlerfolge hin , die die Kommu¬
nisten in zwei Bergarbeiterbezirken des
Departements Pas de Calais am Sonntag
erzielten .

Neue Karte der USA im Kampf
, gegen China ?

Hongkong , (dpa und EB ) Auf dem chine¬
sischen Festland , gibt es keine militärischen
Auseinandersetzungen mehr . Alle Gebiete
sind in der Hand der volksdemokratischen
Republik Chinas .

Zwei alarmierende Meldungen werden
bekannt . Gegenwärtig soll amerikanisches
Kriegsmaterial nach Formosa verschifft
weiden , -um Tschiangkaischek zu ermög¬
lichen , gegenüber Landungsversuchen der
kommunistischen Streitkräfte vorläufig
standzuhalten .

Daß dies Tschiangkaischek trotz erneu¬
ter Waffenhilfe aus den USA nicht gelin¬
gen wird , sieht man in den USA ein . Man
soll deshalb in Washington die Möglichkeit
erörtern , Formosa unter die Treuhänder¬
schaft der Vereinten Nationen zu stellen .
Dies berichtet der Washingtoner Korre¬
spondent der Züricher „Tat “ . Er fügt hinzu .
Formosa sei ein Kernpunkt der Fern -Ost-
Politik Amerikas . Die nationalchinesische
Chancen , sich auf Formosa zu halten , wür¬
den vom USA-Außenministerium recht un¬
günstig beurteilt . Ein Treuhandregime über
Formosa ist nach dieser Lesart also der
Weg, auf dem die USA glauben ihre impe¬
rialistischen Fem -Ost- Interessen im gegen¬
wärtigen Zeitpunkt am besten wahrnehmen
zu können . Die USA rechnen natürlich
damit , daß sie bei Gelingen dieses Planes ,
sie die Treuhandschaft über Formosa von
der UN übertragen bekommen .

Das Zögern in der Frage der Anerken¬
nung Mao Tse -Tungs J 'ürfte nicht zuletzt
durch derartige US-Ä 'ine bedingt sein .
Eine Anerkennung neuen Chinas
schließt die Hoheitsrechte der Regierung
Mao Tse-Tung über Formosa ein .

Neben den strategischen Gründen , aus
denen die USA die imperialistische Hand
nach Formosa ausstrecken , gibt es auch
eminent wichtige politische Gründe . For¬
mosa als Pfahl im Fleische Chinas wäre für
die USA ideal . Uns dünkt aber : die China¬
politik der USA ist eine einzige Fehlrech¬
nung gewesen und sie wird es auch hin¬
sichtlich seiner Pläne mit Formosa werden .

Britannien steht vor der unmittelbaren
Anerkennung der Regierung Mao Tse-Tungs
in China . So wird aus London gemeldet .

Polizei reißt auf Ministerbefehl das Friedensteiegramm Stalins ab
Verfassungsbruch der Regierung Wohieb in Südbaden — Ein Anschlag mehr gegen die demokratischen Grundrechte

Freiburg . (UP ) Der südbadische Innen¬
minister Schühly weist in einer Anordnung
die südbadische Polizei an , daß Anschlägen
des von der KPD herausgegebenen Plakats
mit dem Wortlaut des weltbekannten Tele¬
gramms , in dem Stalin dem deutschen Volk
die Hand zum Frieden reicht , zu verbieten .
Die Anmaßung des südbadischen Innen¬
ministers ist ein weiterer Anschlag gegen
die demokratischen Rechte des Volkes und
soll wohl auch der französischen Besat¬
zungsmacht beweisen , welch treue Pala¬
dine sie in ihren „Regierungsmännern “ Hat.

Die von der CDU gestellte Regierung Süd¬
badens nimmt es nicht so genau die Lan¬
desverfassung und das Grundgesetz zu bre¬
chen , wenn es gegen die Kommunisten geht .

Das Telegramm Stalins an die provisori¬
sche Regierung der Deutschen Demokra¬
tischen Republik , das anzuschlagen der
südbadische Innenminister verbot , und so
weit die Plakate schon geklebt waren , durch
Polizei abreißen ließ , ist ein echter Beweis
für den Friedenswillen der Sowjetunion
und der . größte Beitrag der seit 1945 zur
Entgiftung der internationalen Atmosphäre

von einem Staatsmann geleistet wurde .
Nach dem Remilitarisierungsangebot Ade¬
nauers , das die Lüsternheit der die Ge¬
schäfte des ausländischen Monopolkapitals
und der deutschen Ruhrindhstriellen be¬
treibenden CDU-Kreise , hat deren Lüstern¬
heit im Antisowjetblock unter amerikani¬
scher Führung genügend eine militärische
Rolle zu spielen offenbart , so daß es nichts
mehr nützt , daß sie jetzt ein Weilchen Re-
turkutsche fahren . Das Verbot des Anschla¬
gens des Telegramm Stalins ist ein erneu¬
ter ' Beweis ihres Kampfes gegen die Frie¬
densfreunde , um das Gefallen der Kriegs¬
treiber zu finden .

Lebenslänglich für den „Todesengel “
von Tschenstochau

' Frankfurt a. M. Das Frankfurter Schwur¬
gericht verurteilte den ehemaligen . Be¬
triebsleiter der HASAG in Tschenstochau
(Polen ), Walter Fasold , zu einer lebensläng¬
lichen Zuchthausstrafe . Fasold wurde für
schuldig befunden , an der Ermordung von
mindestens 180 jüdischen Häftlingen , die in
seinem Betrieb beschäftigt waren , beteiligt

gewesen zu . sein . Daneben erhielt er wegen
fortgesetzter Mißhandlung von Häftlingen ,
darunter einigen mit tödlichem Ausgang ,
10 Jahre Zuchthaus . Die bürgerlichen Ehren¬
rechte wurden ihm abgesprochen .

Fasold wurde von den Häftlingen nur
. .Boxer “ oder „Todesengel “ genannt . Außer
den Mißhandlungen konnte ihm einwand¬
frei nachgewiesen werden , daß er an einer
Judenselaktion und dem Abtransport der für
die Tötung ausgewählten Häftlinge in vol¬
lem Umfang beteiligt war . Das Gericht er¬
klärte , daß Fasold durch seine Taten den
Namen des deutschen Volkes in der ganzenWeit in den Schmutz gezogen habe . Der
Angeklagte leugnet alle ihm zur Last geleg¬ten Taten .

Gehaltserhöhung durch Volksentscheid
Bern . Rund 93 000 Schweizer Staatsan¬

gestellte erhalten eine gestaffelte Gehalts¬
erhöhung . Die Aufbesserung wurde am
Sonntag durch einen Volksentscheid gebil¬
ligt Die durch die Gehaltserhöhung beding¬
ten Mehrausgaben belaufen sich auf 42 Mil¬
lionen Schweizer Franken jährlich .

(nach Reuter )
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Ein Prozess gegen die Demokratie
Nichts anderes ist die Anklage gegen die „Niedersächsische Volksstimmc “

Allein schon das Verbot der „Niedersäch¬
sischen Volksstimme“ auf unbestimmte Zeit
ist ein so ungewöhnlicher, in so offensicht¬
lichem Gegensatz zu den Grundprinzipien
jeder Demokratie stehender Vorgang , daß
er nicht nur bei den Lesern des Blattes, nicht
nur überall in Deutschland bei den dem
Blatt politisch nahestehenden Kreisen der
Bevölkerung Ablehnung und Protest hervor¬
gerufen hat , sondern daß auch der Nieder¬
sächsische Landtag gegen ihn sich erklärte,indem er die sofortige Aufhebung des Ver¬
bots einstimmig forderte . Die jetzt bekannt
gewordene Anklageerhebung im Zusammen¬
hang mit der Veröffentlichung, die zum Ver¬
bot der „Niedersächsischen Volksstimme “
geführt hat , ist erst recht dazu angetan, alle
Deutschen in Alarmzustand zu versetzen.

Die Anklage ist erhoben auf Grund des
Pressegesetzes der drei Hohen Kommissare
vom Petersberg . Nicht nur hohe Gefängnis -
und Geldstrafen sind in den Paragraphen
dieses Gesetzes dem verantwortlichen Re¬
dakteur angedroht, gleiche Strafe droht dem
Verleger und dem Drucker. Welchen Ab¬
schnitt der deutschen Geschichte neuerer
Zeit soll man zum Vergleich heranziehen, um
die Strafandrohung dieses Gesetzes und der
auf ihm basierenden Anklage gegen Journa¬
listen, Verleger und Drucker der „Nieder¬
sächsischen Volksstimme“ für uns Deutsche
richtig einzuschätzen? Selbst im wilhelmi¬
nischen Deutschland, wenn von den Jahren
des Sozialistengesetzes abgesehen wird, gab
es so etwas nicht. Niemals war ein anderer
vor Gericht zur Verantwortung gezogen,
wenn eine Zeitung gegen Strafbestimmun¬
gen verstoßen hatte , als der verantwortliche
Redakteur . Niemals wurde dem Verleger,
niemals dem Drucker der Prozeß gemacht ,
wenn der verantwortliche Redakteur der
Zeitung die im Betrieb hergestellt wurde,
vor den Richter kam.

Das gab es selbst nicht unter dem wilhel¬
minischen Belagerungszustand während des
ersten Weltkrieges. Als 1916 der Berliner
„Vorwärts“ verboten wurde , weil seine da¬
malige Redaktion gegen den Krieg kämpfte
und eine Politik des Friedens trieb, war
nicht die Rede davon, daß Verleger und
Drucker vor Gericht kommen sollten . Avich
in der Weimarer Republik hat es dergleichen
nicht gegeben, obgleich während der rund
anderthalb Jahrzehnte ihres Bestehens nicht
wenig mit dem Belagerungszustand regiert
wurde.

Das Vorgehen der Besatzungsbehörden
und des Militärgerichts vollzieht sich auf
dem Hintergründe des nationalen Abwehr¬
kampfes des deutschen Volkes gegen die De¬
montage seiner lebensnotwendigen Indu¬
strien , die im Gegensatz zu den Bestimmun¬
gen des Potsdamer Abkommens steht, das
die Beendigung dieser zur Entmilitarisierung
Deutschlands notwendigen Maßnahme bis
Ende 1948 vorschreibt. Wie sehr dfese heu¬
tigen Demontagen in Westdeutschland im
Gegensatz zu den Potsdamer Bestimmungen
stehen, ist leicht auch erkennbar , wenn man

zum Beispiel unter dem Gesichtswinkel der
Remilitarisierung Westdeutschlands betrach¬
tet , die in der Presse der Westmächte unter
Berufung auf hochgestellte amerikanische
und englische Offiziere seit Wochen in aller
Breite diskutiert wird. Herr Dr. Adenauer
hat sich in Deutschland zum Sprachrohr
aller Remilitarisierungswünsche machen
dürfen.

Zu den unter Anklage gestellten Zeitungs¬
leuten in Hannover gehört der Landtagsab¬
geordnete Robert Lehmann. Es ist eines der
Grundgesetze jeder Demokratie, daß der
Parlamentsabgeordnete Immunität genießt,
d . h. , daß ein Strafverfahren gegen ihn nur
eingeleitet und durchgeführt werden darf,wenn das Parlament , dem er angehört, seine
Zustimmung dazu gegeben hat .

Robert Lehmann hat auf dieses unver¬
zichtbare Grundrecht jedes Abgeordneten
sich berufen, als er die Entgegennahme der
Vorladung vor das britische Müitärgericht
zurückgewiesenhat . Kann in der Tat noch
von Demokratie gesprochen werden, wenn

die Militärjustiz der Besatzungsbehördesich
über dieses Grundgesetz hinwegsetzt und
dem Abgeordneten eines Parlaments ohne
dessen Einwilligungden Prozeß macht? Ele¬
mentare demokratische Rechte stehen auf
dem Spiel . Die Immunität des Abgeordne¬
ten und die Pressefreiheit: sollen sie ausge¬
löscht werden in Deutschland, soll der Ab¬
geordnete daran gehindert werden in Le¬
bensfragen des Volkes und der Nation das
Wort zu ergreifen? Das ist es , worum es sich
bei dem Prozeß gegen Redakteure, Verleger
und Drucker der „Niedersächsischen Volks¬
stimme“ handelt. So trifft die Anklage von
Hannover in Wirklichkeitdas ganze deutsche
Volk . Sie ist damit zu einer Angelegenheit
aller geworden . Der Aufruf des Verteidi¬
gungskomitees im Demontagestop-Prozeß
in Hannover zur Schaffung eines Verteidi¬
gungsfonds muß deshalb im ganzen deut¬
schen Volke ein mächtiges Echo finden. Eine
Volksbewegung muß entstehen mit dem
Ziele : Freispruch für die Angeklagten von
Hannover! I . H.

Presseprozeß mit politischem Hintergrund
Ein schwer durch Zeugenaussagen belasteter Landtags-Vizepräsident — Prominente

Zeugen im Prozeß Röhle — „Neues Leben “

Frankenthal . ( E . B .) Der Presse-Prozeß in
Frankenthal gegen Chefredakteur „Neues
Leben“ , Landtagsabgeordneter Willy Feiler
und den verantwortlichen Redakteur Hans
Ritter wegen „Beleidigung und Verleum¬
dung“ des sozialdemokratischen Vizepräsi¬
denten des Landtages Rheinland-Pfalz und
Präsidenten des Landesarbeitsamtes, Paul
Röhle , ergaben für die Oeffentlichkeit sen¬
sationelle Zeugenaussagen.

Dem Sozialdemokraten Paul Röhle wurde
vorgeworfen, Spitzeltätigkeit für die Ge¬
stapo ausgeübt zu haben . Chefredakteur
Willy Feiler stützt sich in seiner Behaup¬
tung auf die Original-Dokumente des ehe¬
maligen Gestapoarchivs in Berlin, wonach
Röhle Gestapoagent gewesen war .

Der aus Berlin geflüchtete E . W. Gniffke

trat an Hand der Original-Dokumente den
Beweis für die Behauptung gegen Röhle an.
Darüber hinaus bekundete er , daß Otto
Grotewohl , Wilhelm Leuschner und andere
SPD-Genossen durch Röhle vor der Gestapo
denunziert worden sind . Auch der SPD -Vor-
sitzende in Hessen , Willi Knothe, wird in
den Original-Dokumenten als Vertrauens¬
mann der Gestapo geführt. Sowohl „der Ne¬
benkläger“ , von dem die Angeklagten be¬
haupten , daß er Spitzel S 18 der Gestapo
war, wie Erich Gniffke, wurden über ihre
Aussagen vereidigt. Es steht also Eid gegen
Eid . Einer muß wohl einen Meineid ge¬
schworen haben, wie der Verteidiger von
Willy Feiler, R . Bauer, am Ende des Ver¬
handlungstages bemerkte.

Die Verhandlung geht am 29. Dezember
weiter.

Waschkörbe voll Proteste
P Trotzdem hält Böckler sein Ja zum Buhrstatut aufrecht
UnternehmerfreundlicheAFL führt in der Spalterorganisation

Düsseldorf . (Eig. Ber.) Wenn auch die Protestresolutionen gegen das Petersberger
Abkomme » waschkörbeweise hereinkommen würden, so sähe der Bundesvorstand des
DGB doch keine Veranlassung, sein Ja zum Ruhrstatut zurückzuziehen . Diese Erklärung
gab Kollege Dr. h. c. Böckler auf einer Pre ssekonferenz des DGB.

Jerusalem Haupstadt
Tel Aviv, (nach UP) Ungeachtet eines

bestehenden Beschlusses der UN,. Jerusalem
einem internationalen Regime zu unterstel¬
len, proklamiert heute Israel Jerusalem zu
seiner Hauptstadt . Israel wird in seinem
Vorgehen von Jordanien gedeckt . „Die neue
Stadt“ ist von Israel und die Altstadt von
Jordanien besetzt. Israel wie Jordanien
handelten beide gegen den UN-Beschluß .

Man nimmt an , daß zwischen beiden
Staaten ein „Friedenspakt “ abgeschlossen
wurde, in dem auch diese Lösung des
Jerusalem-Problems enthalten sei.

Kollege Böckler berichtete über die Lon¬
doner Spalterkonferenz, die unter Führung
der unternehmerfreundlichen AFL stand.
Auf Befragen mußte Kollege Böckler ein¬
räumen, daß in der in London gefaßten
Entschließung von einem Mitbestim¬
mungsrecht der Gewerkschaf¬
ten keine Rede ist.

In bezug auf die Beseitigung des Monopol¬
kapitalismus bestünden zwischen dem_Welt¬
gewerkschaftsbund und der heuen Organi¬
sation nach Meinung des Kollegen Böckler
keine verschiedenen Auffassungen. Er mußte
jedoch auch hier zugeben, daß sich die in der
Spalterorganisation führende AFL keines¬
wegs gegen den Kapitalismus richtet, son¬
dern mit ihm eng zusammenarbeitet.

Nochmals kam Böckler auf das Petersber¬
ger Abkommen zurück und erklärte dazu ,
daß sich die SPD verraten vorkomme. Er
empfahl der SPD eine andere Geisteseinstel¬
lung . Demgegenüber gab der Kollege Böhm

die Erklärung ab , daß zwischen der SPD
und den Gewerkschaften ein Widerspruch
nicht bestünde. Jedenfalls besteht zwischen
diesen beiden Erklärungen ein Widerspruch.

Da Kollege Föcher nicht erschien, berich¬
tete Kollege Böckler noch über die Haltung
der christlichenGewerkschaftenzu der Spal¬
terorganisation. Er wies darauf hin, daß sich
die christlichen Gewerkschaften in London
der Stimme enthalten haben, daß aber , wenn
sie bei treten wollten,- die Aufhebung der
christlichen Gewerkschaftsintemationale in¬
nerhalb von zwei Jahren erforderlich sei .
Zwei Internationalen, so sagte er , können
auf die Dauer nicht nebeneinander bestehen.

Was Kollege Böckler hier im Hinblick auf
die christliche Internationale sagt, gilt in viel
stärkerem Maße für das Verhältnis zwischen
dem wirklichen Weltgewerkschaftsbund und
der neuen Spalterorganisation. Hier werden
die Massen der Gewerkschaftler, von denen
auch Kollege Böckler sprach , recht bald er¬
kennen, welch schlechter Dienst ihnen mit
dieser Spaltung erwiesen worden ist.

Rue Dean Pierre TimGaud
Warum findet die Stalinausstellung in Paris gerade dort statt?

In Paris ist eine Ausstellung eröffnet wor¬
den . Josef Stalins 70 . Geburtstag ist sie ge¬
widmet. Von den vielen Geschenken , die das
Volk in allen Teilen Frankreichs in Dank¬
barkeit für die große Hilfe der Sowjetarmee
bei der Befreiung seines Landes vom Hitler¬
joch Stalin dargebracht hat , ist eine Aus¬
wahl der Bemerkenswertesten zur Schau
gestellt. Die Ausstellung ist im 11 . Aron -
dissement in einem Hause der Rue Jean-
Pierre-Timbaud. Man hat sicherlich nicht
dieses Namens wegen sich dazu entschlos¬
sen, gerade in dieser Straße die Ausstellung
abzuhalten. Und doch besteht zwischen der
Tat des Jean Pierre Timbaud, nach dem die
Straße ihren Namen führt und der Ausstel¬
lung aus Anlaß von Stalins 79. Geburtstag
ein innerer Zusammenhang. Was wir Deut¬
sche damit zu tun haben , gerade davon soll
hier die Rede sein .

Jean Pierre Timbaud war ein Arbeiter und
ein Kommunist. Und deshalb war er ein
Patriot .

Die schwarze Nacht der Besetzung Frank¬
reichs durch Gestapo, SS und Hitlers Wehr¬
macht lastete schwer auf dem Lande. Die
Einfügung Frankreichs in den. hitlerischen
Kriegsblock vollzog sich unter der Losung
der Schaffung des „Neuen Europas.“ Wer sich
unter das Hitlerjoch beugte, wer Hitler Hilfe
leistete, der also war ein guter „Europäer.“
Es waren ihrer viele unter den 200 Familien,
die Frankreichs Wirtschaft in Händen hat¬
ten (und heute noch haben) , aber das Volk,
das die ganze Bürde der Besetzung zu tra¬
gen hatte , das durch Besatzungskosten, durch
die Lieferung von wichtigen Gütern für Hit¬
lers Krieg ausgeplündert war , das sah , wie
seine Söhne nach Deutschland zur Zwangs¬
arbeit verschickt wurden : dieses Volk beugte
sich nicht. Es setzte den Kampf gegen Hitler
fort, vor dem die 200 Familien mit ihren
Laval und Petain nur gar zu gerne kapitu¬
liert hatten .

Hitlers Generäle verlangten von der ver¬
räterischen Petain -Regierung, daß sie ihm
Geisel ausliefere. Und so geschah es. In den
Gefängnissen saßen Kommunisten als Opfer
der großen Kommunistenhatz, die von
Kriegsbeginn an in Frankreich betrieben
worden war . Einer von ihnen hieß Jean
Pierre Timbaud. Als er in Chateaubriant
vor den Gewehren des deutschen Hinrich¬
tungskommandos stand, rief er aus: „Es lebe
die Kommunistische Partei Deutschlands !“

und er fügte hinzu : „Es lebe Frankreich !“
Daß wahrer Patriotismus und wahrer Inter¬
nationalismus in eins verschmelzen, das
hatte der französische kommunistische Ar¬
beiter vollkommen verstanden . So von ihm
Besitz ergriffen hatte diese Wahrheit, daß
sie in den letzten Augenblicken seines Le¬
bens ihm Vollkommen gegenwärtig war . So
sehr erfüllte sie ihn , daß er sie ausrief, sei¬
nen Feinden entgegen.

Es war noch Krieg. Hitlertruppen standen
noch — im Elsaß — auf französischem Bo¬
den. Da empfing Maurice Thorez, General¬
sekretär der Kommunistischen Partei ,
Frankreichs, einen Redakteur der katholi¬
schen Wochenschrift „Temps Present .“ Das
katholische Blatt hat Thorez Interview am
2 . Februar 1945 veröffentlicht und die „Hu -
manite“ hat am Tage danach Auszüge dar¬
aus gebracht. „Jetzt handelt es sich darum,
die ganze Nation zu sammeln, um den Krieg
zu gewinnen“ , hatte Maurice Thorez gesagt.
Worauf sein katholischer Gesprächspartner
bemerkte: „Die Kommunistische Partei
bleibt sich also treu . Aber ist diese unver¬
söhnliche Haltung in der Frage der Nation
nicht im Widerspruch mit dem ursprüng¬
lichen Internationalismus der Partei ?“

Und was antwortete Maurice Thorez? „Der
Internationalismus der Kommunistischen
Partei ist zum Ausdruck gebracht worden
durch den Kommunisten Timbaud.“ Und es
folgte in der Erklärung der Ruf Timbauds
angesichts seiner Henker.

Man hat nach 1945, von seiten der rechten
Führer der Sozialdemokraten in Deutsch¬
land immer wieder versucht, den französi¬
schen Kommunisten den Vorwurf des Na¬
tionalismus zu machen . Weshalb? Weil sie
von ihrer Regierung forderten , daß sie eine
Deutschlandpolitikauf dem Boden der Pots¬
damer Beschlüsse führen . Die Bestrafung
der Kriegsverbrecher, die Auflösung der
Konzerne und eine gerechte Wiedergut¬
machung der von der Hitler-Armee in
Frankreich angerichteten Schäden : das for¬
derten die französischen Kommunisten im
Namen ihres Volkes .

Die Bestrafung der Kriegsverbrecher, ist
sie in Deutschland durchgeführt? Ja und
nein Ja , dort wo die neue staatliche Form
des Zusammenlebens der Deutschen gefun¬
den worden ist . in der Deutschen Demokra¬
tischen Republik Dort sind die kriegstrei-
berischen und kriegsschuldigen Konzern¬

herren wirklich bestraft durch völlige Ent¬
machtung, durch ihre Enteignung. In West¬
deutschland: nein . Da gewinnen die alten
Konzernherren von Tag zu Tag größeren
Einfluß , und ein neuer Militarismus unter
der Maske eines deutschen Kontingents in
einer europäischenArmee erhebt sein Haupt.

Dagegen wenden sich die wahren fran¬
zösischen Patrioten , die zugleich wahre In¬
ternationalisten sind , die Kommunisten un¬
ter Führung des Generalsekretärs ihrer
Partei , Maurice Thorez . Aber die französi¬
schen Freunde der deutschen Schumacher,
die rechten sozialdemokratischenFührer , zu
deren Sprecher sich letzthin Guy Mollet und
Leon Blum gemacht haben, die sind ganz und
gar einverstanden mit Adenauers Politik
der Wiederaufrüstung und der Hinnahme
des Ruhrstatuts und der Mitwirkung an sei¬
ner Durchführung in der Ruhrbehörde.

Die französischen Kommunisten stehen
heute in ihrem Lande an der Spitze des
Kampfes gegen den Krieg, eines Kampfes,
der schon längst die Formen einer Volks¬
bewegung angenommen hat . In diesem
Kampfe sind sie die Verbündeten aller Deut¬
schen , die gegen den Adenauerkurs der
Auslieferung Westdeutschlands an die im¬
perialistischen Mächte , gegen die Politik der
Kriegsvorbereitung und für den Frieden
kämpfen. Dabei gilt ihnen als Richtschnur
auch der Ruf Jean Pierre Timbaud. Und daß
die Pariser Stalin-Ausstellung in der Straße
stattfindet, die den Namen dieses französi¬
schen Patrioten und Internationalisten führt ,
dies ist in jedem Fall ein glückverheißendes
Symbol . r. H.

Landsknechtegesucht
Die Entwicklung hat jetzt einen Punkt er¬

reicht , an dem die deutsche Oeffentlichkeit
nicht mehr schweigend Zusehen kann . Es ist
ja geradezu grotesk, wenn von den Regie¬
rungen der drei westlichen Besatzungs¬
mächte immer wieder versichert wird , daß
eine Aufrüstung Deutschlands oder seine
Beteiligung am Atlantikpakt völlig ausge¬
schlossen sei , während gleichzeitig die höch¬
sten militärischen Berater dieser Regierun¬
gen und dazu auch noch etliche einflußreiche
Politiker das Gegenteil predigen. Es ist
lächerlich — aber es ist zugleich sehr ernst ,
und darum genügt es nicht , wenn man in
Deutschland mit sarkastischen Bemerkun¬
gen über diesen Sachverhalt hinweggeht
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In diesen Jahren leistete Stalin eine gewal¬
tige Arbeit zur Schaffung der nationalen So¬
wjetrepubliken und später zur Vereinigung
aller Sowjetrepubliken zu einem Bundesstaat
— der UdSSR. Am 30. Dezember 1922 faßte
der I. Sowjetkongreß der Union auf Antrag
Lenins und Stalins den historischen Beschluß
über die freiwillige staatliche Vereinigung
der Sowjetvölker zur Unton der Sozialisti¬
schen Sowjetrepubliken — UdSSR. Stalin
sagte in seiner Rede auf dem Kongreß :

Der Markstein auf dem Wege
„Genossen ! Der heutige Tag bedeutet einen

Wendepunkt in der Geschichte der Sowjet¬
macht. Er setzt einen Markstein zwischen
der alten, nunmehr hinter uns liegenden Pe¬
riode , da die Sowjetrepubliken , vor allem mit
der Frage ihrer Existenz beschäftigt , zwar
gemeinsam handelten, aber getrennt mar¬
schierten, und der neuen , bereits begonnenen
Periode, da dem gesonderten Bestehen der
Sowjetrepubliken ein Ende gesetzt wird, da
die Republiken sich zum erfolgreichen Kampf
gegen die wirtschaftlicheZerrüttung in einem
einheitlichen Bundesstaat vereinigen , da die
Sowjetmacht bereits nicht mehr bloß daran
denkt, fortzubestehen , sondern auch daran,
sich zu einer bedeutsamen internationalen
Kraft zu entwickeln , die imstande ist , auf
die internationale Lage einzuwirken , sie im
Interesse der Werktätigen zu verändern.“

Die Schaffung der UdSSR bedeutete einen
großen Sieg der Lenin-Stalin 'schen Nationa¬
litätenpolitik. Die Sowjetunion wurde errich¬
tet auf dem unerschütterlichen Fundament
des Vertrauens der früher vom Zarismus un¬
terdrückten Völker zum großen russischen
Volk, auf der festen Grundlage der Freund¬
schaft der Völker des Sowjetlandes .

Im April 1923 fand der 301. Parteitag statt.
Das war der erste Parteitag nach dem Sieg
der Sozialistischen Oktoberrevolution , dem
Lenin krankheitshalber nicht beiwohnen
könnt«. Die Arbeiten des Parteitages wurden
von Stalin geleitet Der Parteitag nahm in
seinen Beschlüssen alle Hinweise Lenins zur
Richtschnur, die er in seinen letzten Artikeln
und Briefen gegeben hatte. Der Parteitag
wies alle diejenigen aufs schärfste zurück,
die die NÖP als einen Rückzug von den so¬
zialistischen Positionen darzustellen suchten ,
die vorschlugen , sich unter das Sklavenjoch
des Kapitalismus zu begeben . Der Parteitag
brandmarkte die verräterischen, kapitulan¬
tenhaften Vorschläge der Trotzkistenund Bu-
charinleute.

nationalen Frage hob Stalin die gewaltige in¬
ternationale Bedeutung unserer Politik in der
nationalen Frage hervor, verwies darauf, daß
die unterdrückten Völker des Ostens und We¬
stens in der Sowjetunion das Vorbild für die
Lösung der nationalen Frage sehen . Stalin
wies auf die Notwendigkeit hin, energisch an
der Beseitigung der Ungleichheit in der wirt¬
schaftlichen und kulturellen Lage der Völker
der Sowjetunion zu arbeiten. Er rief die ge¬
samte Partei zum entschiedenen Kampf ge¬
gen den großrussischen Chauvinismus und
den lokalen Nationalismus auf, die sich im
Zusammenhang mit der teilweisen Belebung
des Kapitalismusverstärkt hatten. Stalin ent-

Ei*e fruchtbare Bilanz -
Auf dem Parteitag erstattete Stalin den Re¬

chenschaftsbericht des Zentralkomitees und
hielt das Referat über „Die nationalen Mo¬
mente im Partei- und Staatsaufbau“. Im Re¬
chenschaftsberichtgab Stalin eine umfassen¬
de Darstellung der Tätigkeit der Partei, ihres
Wachstums , der Verstärkung der Transmis¬
sionsriemen zwischen der Partei und den
Massen (der Gewerkschaften , des Kommuni¬
stischen Jugendverbandes, der Sowjets usw.).
zog die Bilanz von zwei Jahren der NÖP und
legte die Aufgaben des*weiteren Vormarsches
fest. „Unsere Partei ist eine fest geschlos¬
sene, zusammengeschweißte Partei geblieben ,
die bei einer der größten Wendungen die Pro¬
be bestanden hat und mit weit entrolltem
Banner vorwärtsschreitet“ , so schloß Stalin
seinen Bericht.

Große Aufmerksamkeit widmete der Par¬
teitag der nationalen Frage. Im Referat zur

Nikolaj Michailowitsch SCHWERNIK
der Vorsitzende des Präsidiums des Obersten So¬
wjets der UdSSR, wurde am 19. Mal 1889 geboren.
1905 trat Schwemik der Russischen Sozialdemokra¬
tischen Arbeiterpartei bei und schloß sich den Bol -
schewikl an . .
Nach der Oktoberrevolution nahm Schwemik
aktiv am Bürgerkrieg teil , 1923 war er Volkskom¬
missar der Arbeiter - und ßauemlnspektlon der
RSFR. 1930—1944 war N. M, Schwemik Vorsitzen- ;
der des Zentralrates der Sowjetgewerkschaften . '
1944 wurde er zum Vorsitzenden des Präsidiums
des Obersten Sowjets der Russischen Föderativen
Sozialistischen Sowjet-Republik und 194S zum
Vorsitzenden des Präsidiums des Obersten So¬
wjets der UdSSR gewählt .

larvte die Vertreter der georgischen nationa¬
len Abweichung , die von den Trotzkisten un¬
terstützt wurden.

Der -XII. Parteitag war noch nicht zu Ende,
als am Horizont eine ernste Gefahr für die
Sowjetrepublik auftauchte. Die in England
und Frankreich zur Macht gelangten reaktio¬
nären und interventionistischenElemente der
B Durgeoisie suchten einen neuen Feldzug ge¬
gen die Sowjetunion zu organisieren. Unter
Führung Stalins ging die Partei aus dieser
zugespitzten Situation in ehrenvoller Weise
hervor und errang einen großen Sieg an der
diplomatischen Front Die Drohungen und
Ultimata wurden im Jahre 1924 durch eine
ganze Reihe von Anerkennungen der Sowjet¬
union seitens aller großen kapitalistischen
Staaten Europas abgelöst „Die Tatsache , daß
wir damals aus den Schwierigkeiten ohne
Schaden für die Sache hervorgingen“, sagte
Stalin später, „zeugt unzweifelhaft davon , daß
die Schüler des Genossen Lenin bereits man¬
ches von ihrem Lehrer gelernt hatten."

(Fortsetzung folgt)

Randbemerkungen
Doch kaum war ihm das Wort entfahren . . .

Als nach den Tagen des Petersberger Ab¬
kommens der Bundeskanzler die Unterstüt¬
zung in der ausländischen Presse brauchte,
um die scharfe Ablehnung des Abkommens
durch das eigene Volk zu entkräften , kam
ihm auch der liberale „Manchester Guar¬
dian“ zu Hilfe. Die englische Zeitung baga¬
tellisierte natürlich die Auslieferung der
Ruhr an die ausländischen und einheimi¬
schen Konzerne und versuchte die Aufmerk¬
samkeit auf eine angeblich viel größere Ge¬
fahr hinzulenken, indem sie u . a. schrieb :
,Nicht die Ruhrindustrie ist in erster Linie
eine Gefahr für die Sicherheit, sondern die
immer vorhandene Möglichkeit einer neuen
deutschen Armee und die laute, wenn auch
inoffizielle Forderung auf eine Grenzrevi¬
sion . Die Alliierten dürfen sich nicht darauf
verlassen, daß Deutschland immer von Leu¬
ten geführt wird, die so vernünftig und ent¬
schlossen antimilitaristisch sind wie Dr. Ade¬
nauer .“ Wenige Tage nach diesem Lob gab
der Musterknabe Adenauer des „Manchester
Guardian“ in dem berüchtigten Interview
mit einem amerikanischen Journalisten
nicht nur die bedingte Notwendigkeit einer
deutschen Remilitarisierung zu , sondern er
forderte in diesem Fall auch eine eigene
deutsche Armee im Rahmen der europäi¬
schen Streitmacht Das ist äußerst peinlich
für den ,Manchester Guardian“ . Wird ei¬
nem einsehen, daß die Gefahr erst vorüber
ist, wenn das deutsche Volk nicht mehr von
„so vernünftigen Leuten“ geführt wird?

Futter für den Fritalux
Die ersten Verhandlungen um die Bildung

des „Fritalux “ — eine Wirtschaftsgemein¬
schaft- zwischen Italien, Frankreich" und den
.,Benelux“-Ländem Belgien , Niederland und
Luxemburg — gerieten bekanntlich sehr
schnell auf einen toten Punkt , weil man sich
Uber die Einbeziehung Deutschlands in den
Fritalux nicht einigen konnte. Italien und
vor allem Holland traten für Einbeziehung
Deutschland ein , stießen aber bei Frankreich
auf kategorische Ablehnung. Nun brachte

die Wiederaufnahme der Verhandlungen
sehr rasch eine Einigung über die Aufnahme
Westdeutschlands in den Fritalux . Gleich¬
zeitig wird gemeldet, daß der Leiter der
deutschen Handelsdelegation in Paris , Dr.
von Maltzahn, nach kurzer Rücksprache in
Bonn wieder nach Paris zurüdegekehrt sei
mit Vollmachten , der Forderung Frank¬
reichs auf Angleichung der deutschen In¬
land-Kohlenpreise an die Exportpreise ent¬
gegenzukommen. Diese Konzession scheint
also Deutschlands Eintrittsgeld in den Frita¬
lux zu werden.

Der Michel zahlt die Zeche
Wenn sich die deutschen Kapitalisten mit

ihren ausländischen Kollegen in irgendeiner
Sache „einigen“ und ein Abkommen tref¬
fen , dann kann man sicher sein , daß das
schaffende deutsche Volk immer die „Ko¬
sten des Verfahrens“ zu tragen hat Auch bei
den zur Zeit schwebenden deutsch-französi¬
schen Wirtschaftsverhandlungen in Paris ist
das wieder der Fall . Die Franzosen behaup¬
ten , daß die deutsche Industrie im Wett¬
bewerb einen Vorteil dadurch hätte , weil der
deutsche Inlands-Kohlenpreis niedriger sei
als der Exportpreis . Deutschland solle also
entweder den Exportpreis herabsetzen oder
den Inlandpreis auf die Höhe des Export¬
preises heraufsetzen. Außerdem wünscht die
französische Landwirtschaft einen größeren
Absatz in Westdeutschland. Der deutsche Er¬
nährungsminister Dr. Niklas ist aber da¬
gegen und erklärte sogar, die Einfuhr fran¬
zösischer Landwirtschaftsprodukte müsse
eingeschränkt werden , da sonst „die deut¬
sche Landwirtschaft auf eigenem Markt nicht
konkurrenzfähig sei .“ Es heißt dann weiter:
„Wie zu erfahren war , soll Dr. von Malt¬
zahn ermächtigt worden sein , den Franzosen
in der Kohlenpreisfrage Zugeständnisse zu
machen .“ Also wird eine Einfuhr französi¬
scher Agrarprodukte niedergehalten, damit
die deutschen Inlandpreise hochgehalten
werden können und die Franzosen werden
durch eine Erhöhung des deutschen Inland-
Kohlenpreises entschädigt. Der deutsche Mi¬
chel — das schaffende deutsche Volk — zahlt
also die Zeche in jedem Falle.
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WeihnachtshacMMÜe

Geht es nur um 4 Kilometer Gasleitung ?
KPD-Stadträte verweigern Zustimmung zum Vertrag mit Ruhrgas A.-G.

Sie gehörten immer irgendwie zum weih¬
nachtlichen Straßenbild — der Blinde , der
Krüppel — die mit einer bittenden Geste
oder den weichen Tönen des Weihnachts¬
liedes das Herz der Vorübergehenden an¬
sprechen . Wir, die wir noch Geschenke für
unsere Lieben kaufen können, bekommen
dann so den Stoß, so ein „Denkt auch an
uns “.

. Wie gesagt, wir können uns kaum erin¬
nern , daß es einmal nicht so war um die
Zeit , des schönsten Festes des Jahres . Und
doch heute ist es etwas anders, ganz anders.Heute wissen wir, dieser eine hier , der so
zwischen uns und den schönen Dingensteht, er verkörpert nur die Not von Millio¬
nen. Wieviel tausend am Tag schreiten an
ihm vorbei, denen es um keinen Deut bes¬
sergeht. So gesehen könnten sie alle in den
Straßen jeder Stadt stehen, aber das gehtnicht, es verstößt schon gegen die geschrie¬benen oder ungeschriebenen Vorschriften
über die öffentliche Repräsentation des
Jammers . Dieses sichtbare Elend wird nur
in festgesetzter Proportion zum äußeren
Glanz zugelassen. Wer diese Grenze
sprengt, kann unter Umständen sehr bru¬
tal zur Ordnung gerufen werden.

Ja , die Harmonie der Weihnachtszeit ist
zerstört, vom Elend der Massen . Wenn wir
längst aus dem Straßengewühl zurück und
wieder zu Hause sind, klopft es tagaus, tag¬ein an unsere Tür . Der stellungsloseHeim¬
kehrer , der in seiner eigenen Heimat hei¬
matlose Flüchtling, die uns zuweilen drei-,■viermal am Tag um eine kleine Unterstüt¬
zung bitten , wechseln ab mit dem Studen¬
ten , welcher mit einem kleinen Seifenkar¬
ton in der Hand versucht, der Welt , die in
völlige Kulturlosigkeit zu sinken droht,Trotz zu bieten.

Dieses „Friede auf Erden“
, es klingt schon

längst nicht mehr echt, und der Not kann
nicht mehr mit Almosen begegnet werden.
Einmal wird es wieder . Weihnachten, so
rechte Weihnacht geben. Sie kehrt wieder
mit der Zeit, in der wir uns von den Bedin¬
gungen befreit haben werden, die unserem
Volke jede Freude zu nehmen drohen.

Die letzte Stadtratssitzung im alten Jahr
brachte bei dem recht harmlos aufgemach¬ten ersten Punkt der Tagesordnung „Fern¬
gasversorgung “ eine lebhafte De¬
batte in weitgespanntem politischen Rah¬
men . Es handelte sich nach dem Referat von
Bürgermeister Trumpfheller um die Zu¬
stimmung des Stadtrats zu zwei Verträgen,die nach langwierigen Verhandlungen zwi¬
schen der Stadt Mannheim und dem Wirt¬
schaftsministerium von Württemberg-Ba¬
den bzw . der Ruhrgas A . G. abgeschlossenwerden sollen . Das Wirtschaftsministerium
hatte vor einiger eZit der Ruhrgas A . G. die
Ermächtigungerteilt, das Ende ihrer Fern¬
gas-Leitung in Viernheim durch ein 4 Kilo¬
meter langes Zwischenstück auf Mannhei¬
mer Gebiet mit dem Ende der Saargaslei¬
tung in Manheim zu verbinden. Gegen die¬
sen Vertrag hatte Mannheim als einen Ein¬
griff in seine Selbstverwaltungsrechte Ein¬
spruch erhoben. Es kam schließlich zu
einem Vertag mit dem Wirtschaftsministe¬
rium, bei dem die Stadt Mannheim sich mit
der Verlängerungder Ruhrgas-Leitung um
4 Kilometer auf Mannheimer Gebiet ein¬
verstanden erklärt , wenn ihre Rechte ge¬wahrt bleiben und z . B . auch die Lieferun¬
gen von Ruhrgas an Gewerbebetriebe in
Mannheim nur mit Genehmigung der
Stadtverwaltung zulässig sind. Ferner hattedie Stadt sich Garantien wegen eventueller
Vereinbarungenüber Ferngasprojekte zwi¬
schen dem Wirtschaftsministerium und der
Ruhrgas A. G. geben lassen. In dem Ver¬
trag zwischen der Stadt Mannheim und der
Ruhgas A . G. wurde eine Auskunftspflichtder Ruhrgas A. G. über alle das Interessen¬
gebiet Mannheims berührenden Fragenbetr . Versorgung, Tarife usw. festgelegt.Die Stadtratsfraktion der KPD bemän¬
gelte durch Stadtrat Weber zunächst die

mangelnde Information der Stadtratsmit¬
glieder über diesen so umfassende Probleme
aufrollenden Punkt der Tagesordnung.
Stadtrat Weber stellte fest , daß der Mono¬
polkapitalismus durch diesen Vertrag er¬
reicht habe, was ihm in Jahrzehnten infolgeder Wachsamkeit und Standhaftigkeit der
früheren Stadtverwaltungen bisher nicht
gelungen war. Er warnte vor den Gefahren
der Einräumung eines Monopols , das dann
später leicht durch willkürliche Preisdik¬
tate gegen die Verbraucherausgenutzt wer¬den könne. Die in der Ruhrkohlen-Indu-
strie und hinter ihr stehenden Personen
seien mit verantwortlich für die heutigenZustände und daher nicht vertrauenswür¬
dig. Die Gefahr würde durch den Vertrag
nicht gebannt, der eine Kapitulation vor
dem Wirtschaftsministeriumund eine Billi¬
gung seiner falschen Haltung darstelle.

Die von OberbürgermeisterDr. Heime -
rich und Bürgermeister Trumpf hel¬
ler gegebenen Erklärungen, daß ein Ver¬
gleich immer noch besser sei als ein wenigaussichtsreicherProzeß und daß die Stadt
eine Kontrolle über die Gasversorgungdurch die Ruhrgas A. G. habe, konnte die
KPD-Fraktion nicht überzeugen , für dieStadtrat Stark die eminente politische
Bedeutung der Angelegenheit unterstrichund das verdächtig große Interesse der
Ruhrgas A . G. für diese 4 Kilometer Lei¬
tung hervorhob. Auch Stadtrat Weber er¬klärte nochmals , daß es sich hier um eine
Schlüsselstellung in Mannheim handele, die
nicht preisgegebenwerden dürfe. Die Lei¬
tung der Ruhrgas A . G. solle in Viernheim
enden — wie bisher!

Die Verträge wurden gegen die Stimmender KPD -Fraktion angenommen .
Auch beim zweiten Punkt der Tagesord¬

nung handelte es sich um einen Disput zwi-

Stalin - ein Ceben für die
Arbeiterklasse

Morgenfeier aus Anlaß des 70 . Geburts tages Stalins.
Sonntag , 1$. Dezember 1949, vormittags 10 Uhr im „Capitol “ Neckarstadt
Mandolinenorchester(Verein für Volksmusik ) — Rezitationen '
Ansprache : Willi Bohn , Stuttgart .

Tapfere Selbstverteidigung einer 15 Jährigen
Der Polizeibericht meldet:

An der Ecke Karl-Marx- und Wilhelm -
Bloß-Straße in Neckarau wurde ein 15
Jahre altes Mädchen , das sich auf dem
Nachhauseweg befand, von einem unbe¬
kannten Mann angesprochen und tätlich
angegriffen. Der Wegelagerer packte das
Mädchen am Hals und hielt ihr den 'Mund
zu . Das wurde der Angegriffenen doch zu
bunt ; sie schlug dem Unbekannten ihren
Schirm (Knirps) ins Gesicht , so daß er es bei
einer derartigen Abwehr ratsam fand,
schleunigst in der Dunkelheit zu ver¬
schwinden .

Mit Elan gegen die Bahnschranken
Dem ungestümen Ansturm war die ge¬schlossene Bahnschranke beim Bahnüber¬

gang in der Käfertaler Straße nicht gewach¬
sen . Der Personenkraftwagen, der vermut¬
lich von einem farbigen Soldaten gesteuertwurde, fuhr direkt gegen die Bahnschranke
und beschädigte diese so stark , daß sie zu¬
nächst nicht mehr geöffnet werden konnte

und der Verkehr umgeleitet werden mußte.Der angerichtete Schaden beträgt einigehundert Mark.
Vom LKW erfaßt

In den Morgenstunden wollte ein 6jäh -
riges Mädchen den Luisenring überschrei¬
ten. Das tat das Kind aber so ungeschickt ,dgß es von dem hinteren Kotflügel eines
vorbeifahrenden Lastkraftwagens erfaßt
und zu Boden geschleudert wurde. Hierbeierlitt das Kind vermutlich einen Schädel¬bruch und mußte sofort ins Theresienkran-
kenhaus gebracht werden.

Kohlenvorrat in Brand geraten.Auf einem Fabrikgrundstück in Rheinau
geriet vermutlich durch Selbstentzündungeine Menge von rund 200 Tonnen Kohlen inBrand. Um das Feuer auf seinen Herd zubeschränken, müssen die Kohlen umgela¬gert werden. Die bis jetzt verbrannte Koh¬
lenmenge wird ihrem Wert nach auf etwaDM 5000 geschätzt .

Tier und Technik im Spielzeug
Kommt der Weihnachtsmann zu allen Kindern ?

-m.- Das weihnachtliche Bild der leben¬
digen Stadt ist ein sehr lebendiges; es ist
zum Magnet geworden für die Besucher
aus dem Landkreis. Jetzt rückt der goldene
Sonntag heran und Geschäftsleutewie ihre
Angestellten befinden sich mitten in der
zeitbedingten Hochsaison .

Was steht im Vordergrund des Weih¬
nachtsgeschäftes? Selbstverständlich das
Geschenk für das Kind und das Kind über¬
haupt . Aber was will nun der Junge, was
will das Mädchen unter dem Lichterbaum
am Weihnachtsabend sehen, was wünschen
sie sich mit heißem Herzen? Die Antwort
findet sich leicht, wenn man einen kurzen
Abstecher in die Spielwarengeschäfte
macht, wo gegenwärtig Hochbetriebzu ver¬
zeichnen ist.

Man erinnert sich seiner eigenen Kinder¬
tage, man erinnert sich des anspruchslosen
Spielzeugs , das einem damals in die Hand
gedrückt wurde , anspruchslos deshalb, weil
es ein absolut fertiges Stück war, an dem
man nicht mehr basteln und konstruieren
konnte ; man konnte es eben nur kaputt
machen . War das kindlicher Zerstörungs¬
trieb? Durchaus nicht, kindliche Phantasie
will experimentieren und ergründen, wie
so eine Eisenbahn odät- Puppe innen aus¬
sieht, und das erreichte man durch gewalt¬
same Demontage. Das Ende war dann mei¬
stens Schläge und Tränen.

Für den Jungen , der im Zeitalter der
Technik das mechanische Spielzeug liebt,hat das Nürpberger Spielwarengeschäftdie
sogenannten Schuco -Erzeugnisse. Ein rich¬
tiger Junge mit offenen Augen für das heu¬
tige Leben wünscht sich einen Traktor,einen Bagger, ein Auto, einen Helden der
Rennstrecke, einen Rennfahrer . Da gibt es
Traktoren , die beim Fahren brummen und
Funken speien, Autos, die auf Telefon¬
anruf in die Garage hinein- und wieder
herausfahren . Rennfahrer auf dem Motor¬
rad mit Beifahrer, der sich in der Kurve
halsbrecherisch auf die Seite legt. Schönstes
Stück ist ein Schuco -Studio-Auto , das ein
wißbegieriger Junge total demontieren und
wieder zusammensetzenkann . Für Mädchen
gibt es Puppen , die „Mama “ schreien , aus
der Flasche trinken und sogar die Windeln
naß machen , ein besonderer Schlager , doch
zu horrendem Preis.

Bei Kornes beherrscht das Tier das Bild :
Mähnenlöwen, Meister Petz, der ein tiefes
Brummen losläßt, wenn man auf einen

Knopf drückt, Pferde , Hunde, Katzen, Af¬
fen — kurz, Brehms gesamtes Tierleben.Hier dominiert das sogenannte Steifknopf-
im-Ohr-Fabrikat aus Plüsch. Tiere sieht
man in allen Variationen und Größen in
absolut naturgetreuer Nachbildung, durch¬
aus kein Kitsch , sondern mit künstlerischem
Geschmack ausgestattetes Spielzeug.

Die „Spielzeugschachtel “
, die ihren Na¬

men wirklich nicht zu Unrecht trägt , hat in
einer Vitrine vor dem Geschäft ein kleines
eisenbahntechnisches Wunder ausgestellt.In eine malerische Landschaft eingebettet,verläuft da eine Zugstrecke mit Gleisanla¬
gen , Haltesignalen, Lokstellen für Züge mit
elektrischer Oberleitung und andere . Hier
verkehrt ein Schienenzepp von modernstem
Typ, eine Märklin-Fabrikation , auf welche
die „Spielzeugschachtel “ sich besonders
spezialisiert hat . Der hohe pädagogische
Wert der Märklin-Erzeugnisse, welcher der
gestaltenden Phantasie der kleinen Maschi¬
nenbauer viele nützliche Anregungen gibt,ist weltbekannt. Es ist eine häufig beobach¬
tete Tatsache, daß gerade der Arbeiter für
seinen intelligenten Jungen die Märklin-
Eisenbahnen Stück für Stück kauft , immer
unter großen persönlichen Opfern, weil erdie wertvolle praktische Anleitung für das
spätere Leben seines Kindes längst erkannthat , obschon die Preise für diese Erzeug¬nisse nicht gerade niedrig liegen. Außerdem
spielt der Papa gerne selbst mit der
Eisenbahn.

Spielzeug von erzieherischem Wert für
das Kind wird überall angeboten, dabei
nehmen einen großen Platz die Fröbel-
Spiele , die Mosaik - und Knetspiele, die den
Jungen und Mädels die Anfangsgründe zum
plastischen Schaffen beibringen, ein. Von
der Primitivität des Spielzeugs vor zwei
Jahren ist man abgekommen und der
Markt in folge der künstlichen Prosperitätmit Spielwaren reich gesegnet. Leider ver¬
drängte die Ost-West-Spaltung Deutsch¬lands die bezaubernden Sonneberger Pup¬
pen vom westlichen Markt ; einen „Ersatz“
dafür bieten die „Schildkröte“-Erzeugnisseder Rheinischen Gummi A . G.

Die Geschäftsleute sind zufrieden, das
Gedränge im Laden scheint es zu beweisen.
Die Preise halten sich in erträglicher
Grenze , aber auch diese liegt dem kleinen
Mann noch zu hoch. Viele Kinder werden
bitteren Herzens heiße Wunschträume un¬
erfüllt sehen , da Vater und Mutter sich nach

der Decke strecken müssen. Und diese
Decke ist zu klein, „sie reicht nicht hin, sie
reicht nicht her , ist vorne kurz wie hintensehr“

, wie Erich Weinert so treffend sagt.
„Die Geburt der modernen Diplomatie “
Nachdem die Vortragsreihe „Akademi¬scher Winter“ bereits mit dem ersten Vor¬

tragsabend ein unerwartet zahlreichesPublikum gefunden hatte , wird sie am
Mittwoch , 19.30 Uhr, in der Aula der Wirt¬
schaftshochschule fortgesetzt. Prof. Dr. phil.Fritz Emst , Universität Heidelberg, wirdüber „Die Geburt der modernen Diploma¬tie“ sprechen . Der Eintritt ist frei.

sehen Staat und Stadt. Zur Verbasserung
des Berufsverkehrs und um die Kaufkraft
des Gebietes um Schwetzingen und Hocken-
heim wieder besser für Mannheim auszu¬
nutzen, wollte die Stadt eine Autobuslinie
einrichten, stieß dabei aber auf Ablehnung
bei der Bundesbahn, die nun selbst eine
Autobuslinie zwischen dem Hauptbahnhof
Mannheim und Hockenheim eingerichtet
hat . Der Vertrag zwischen der Stadt und
der Bahn, in dem die Interessen der Stra¬
ßenbahnlinie nach Rheinau durch entspre¬
chende Linienführung und Tarif der Auto -
bulsinie gewahrt wurden, erhielt nach dem
Referat Bürgermeister Trumpfhellers die
Zustimmung des Stadtrats .

Unter Bezugnahme auf eine Denkschrift
„DasProblem Mannhei m“

, die den
Stadträten als Weihnachtslektüre über¬
reicht wurde , machte Oberbürgermeister
Dr. Heimerich einige Mitteilungen über die
Finanzlage der Stadt und die sich dadaus
ergebende Zurückhaltung bei allen Planun¬
gen . Dur ^ Wiederherstellung des Alters¬
heims auf dem Lindenhof und des israeli¬
tischen Altersheims soll etwas Wohnraum
gewonnen werden. Eine Gutachtungs -
Kommission hat soeben mit der Untersu¬
chung der Theater-Frage begonnen , wobei
auch der Vorschlag eines Gemeinschafts¬
theaters Mannheim - Heidelberg geprüft
werden wird . Als weitere Weihnachtslek¬
türe wird den Stadträten ein zweibändiges
Gutachten über die Lage der Krankenan¬
stalten zu mStudium zugeleitet werden. In
Bezug auf Bauvorhaben denkt die Stadtver¬
waltung nur an die schon aus Konserva-
tionsgründen notwendige Herstellung des
Musensaals, wofür 900 000 DM benötigt
würden . Von der Errichtung eines provi¬
sorischen Baus auf K 6 für die Konzentra¬
tion der Stadtverwaltung mußte wegen der
hohen Kosten Abstand genommen werden
und die Hauptverwaltung soll nun im vor¬
deren Teil des Technischen Rathauses un¬
tergebracht werden. Am Snntag, 18 . De¬
zember, II Uhr, werden in der Wirtschafts¬
hochschule die Urkunden an die 5 neuen
Ehrenbürger der Stadt überreicht werden.
Es folgte eine geheime Stadtratsitzung.
Geplante Notstandsmaßnahmen abgesagt
Schwimmbad, StadionerweitcTung , Auto¬

bahn-Einfahrt für 1949 erledigt
Stadtdirektor Dr. Eisesser machte Mit¬

teilung, daß vier , als Notstandsmaßnahmen
vorgesehene Projekte in diesem Jahr
nicht mehr in Angrif genommen werden
konnten. Die 10 000 DM für eine Grünan¬
lage auf dem Marktplatz Neckarstadtkonn¬
ten noch nicht zur Verfügung gestellt wer¬
den. Die Planungen für die Auto -Einfahrt ,sind noch nicht abgeschlossen und die Er¬
weiterungsarbeiten im Stadion würden eine
Unbenutzbarkeit der Anlage im Sommer
verursachen, wozu die Genehmigung von
der Besatzungsmachtnicht zu erlangen sein
würde . Die Auskunft, daß der Bau eines
Schwimmbadesim Herzogenriedparkeben¬
falls verschoben werden müsse , veranlaßte
Stadtrat Weber (KPD ) , zu energischerZu¬
rückweisung der angegebenen , nicht stich¬
haltigen Gründe. Das Gelände sei Besitd
des Domänenamts und die Frage, ob das
Schwimmbad in den Park oder ins Stadion
kommen solle , sei noch ungeklärt. Weber
wies auf die groe Bedeutung der Anlage für
die so dicht bevölkerte Neckarstadt hin und
forderte im Gegensatz zu den Stadträten
Gräber (SPD) und Schumann , der hier zur
Sparsamkeit am falschen Platze mahnte,daß die Stadtverwaltung wenigstens durch
Inangriffnahme der Planung ihren gutenWillen zeigen solle . Sportgroschenund Toto
sollen bei der Finanzierung mithelfen.

Allzuviel ist ungesund
Altkupfer wird gut bezahlt. Diesen Um¬

stand machten sich zwei Männer zu Nutzen ,indem sie durch ein Oberlichtfensterin die
Lagerhalle eines Rohproduktenhändlers in
Rheinau eindrangen und das erste Mal 100
Kilo Altkupfer abtransportierten . Beim
zweiten Mal waren es 180 Kilo , die inner¬halb des umzäumten Lagerplatzes bereit¬
gelegt worden waren . Diese Menge wurde
jedoch von einem Arbeiter der Firma vor¬
zeitig entdeckt und wieder in die Halle zu¬
rückgebracht. Das konnte aber der Liebezum dritten Einstieg keinen Abbruch tun,nur legte man dieses Mal 300 Kilo Altkupferund Rotguß außerhalb des Lagers bereit.Beim Herausschaffen wurden die beidenaber beobachtet, und als sie sich anschick¬ten, das Altmetall mit einem Handwagenabzufahren , wurden sie von einem Polizi¬sten mitsamt ihrer Ladung in Empfang ge¬nommen.

Furcht vor der Öffentlichkeit ?
Vor uns liegt der Bericht der Städt. Pres¬

sestelle Schwetzingen über eine nicht -öf¬
fentliche Gemeinderatssitzung vom 8 . De¬
zember 1949. Wenn wir von einigen deli¬
katen Gegenständen, deren Beratung in der
Oeffentlichkeit nicht zweckmäßig erscheint ,
absehen, so ist wirklich nicht begreiflich ,
warum andere wichtige Fragen nicht vor
aller Oeffentlichkeit beraten werden und
die Bevölkerung sich ein unmittelbares
Bild von der Tätigkeit ihrer Gemeinderäte
verschaffen kann .

Die Sitzung hat sich mit Verbesserungen
bzw . Erweiterungen der Werkseinrichtun¬
gen bei den Stadtwerken , Abt . Gaswerk ,
beschäftigt. Nach dem , was wir von den
Dingen wissen, sind die beschlossenen Maß¬
nahmen zur Erhaltung des Werkes unbe¬
dingt erforderlich. Die Kosten sollen aus
Darlehen bestritten werden.

Mit sofortiger Wirkung werden die Preise
für Koks neu festgesetzt. Es ist bekannt,
daß größere Koksvorräte vorhanden sind .
Aus Kreisen der Kommunistischen Partei
Schwetzingen erfahren wir , daß ihre Ge¬
meinderäte für Preisermäßigung eingetre¬
ten sind und eine Verbilligung der Koks¬
preise für Erwerbslose erreicht wurde.

Die caritativen Verbände erhalten nach
der Mitteilung der Pressestelle zur Durch¬
führung von Weihnachtsfeiern einmalige
Zuwendungen. Hier glauben wir , daß eine
unmittelbare Hilfe für die in den Basser -
mann-Baracken wohnenden Greise und
Kinder der geeignetere direkte Weg zur Be¬
hebung schlimmster Not am Platz gewesen
wäre .

Die Mitteilung der Pressestelle enthält
ferner einen Hinweis über die Durchfüh¬
rung der Gemeinderatssitzung. Gemäß dem
Erlaß des Präsidenten des Landesbezirks
Baden, Abt. Innere Verwaltung , in Karls¬
ruhe , vom 14. November 1949 sollen künftig
öffentliche Gemeinderatssitzungen in allen
Fällen abgehalten werden , in denen das öf¬
fentliche' Wohl oder das berechtigte Ver¬
langen einzelner dem nicht entgegenstehen.
Die Bevölkerung Schwetzingens erwartet
jetzt , daß die Sitzungen des Gemeinderats
künftig mehr als bisher in aller Oeffentlich¬
keit durchgeführt werden.

Schulung der Betriebsräte
Arbeitsrichter Ringer setzte am Montag

abend in der Wirtschaftshochschule seine
Vortragstätigkeit über Fragen des Betriebs¬
räterechtes fort. Diesmal „tagte“ ein aus
den anwesenden Betriebsräten zusammen¬
gesetztes Arbeitsgericht , und aus dem
Scheinprozeß -Verlauf erklärte Ringer dann
viele Fragen, die mit der Einleitung und
Abwicklung eines Arbeitsgerichtsverfah¬
rens Zusammenhängen. Die Vielzahl der
herangezogenen Paragraphen des Betriebs-
räte-Gesetzes und Urteile aus der Arbeits¬
gerichtspraxis könnten den Eindruck hin¬
terlassen, als ob es für manchen Betriebs- '
rat stofflich etwas zu viel war.

Diese gründliche Beschäftigung mit dem
Gesetz zum Schutze-der Arbeitnehmer wird
so manchen Betriebsrat gewandter machen
in der Erledigung täglich an ihn herantre¬
tender Fragen . So betrachtet ist der Wert
dieser Abende unbestritten , und doch fragtman sich auf dem Nachhausewege, ob auch
ebenso viel getan wird , um der sich abzeich¬
nenden Bedrohung gesetzlicherRechte , und ,was zurzeit das wichtigste ist , die Sicherungeines wirklichen Mitbestimmungsrechtes—
die erforderliche Aufmerksamkeit zuzu¬wenden.

Versammlungen der KPD Mannheim
Sonder-Mitgliederversaminlungen mit dem
Thema: „Die Bedeutung der Persönlichkeit
Stalins für die sozialistischeBewegung “
finden statt :
Innenstadt -Ost und -West. Mittwoch , den

14. Dez., 19.30 Uhr , im Lokal Fertig, Holz¬
straße 18. Referent : Karl Heck .

Luzenberg. Freitag , 16. Dez ., 20 Uhr, Lokal
Reiber. Referent : P . E i m u t h .Neckarstadt-West . Freitag , 16 . Dez., 19 .30Uhr , Lokal „Goldene Schlange“ . Referent:
R . H o f m a n n.

Waldhof . Freitag , 16. Dez . , 20 Uhr, im Lokal
„Rheintal“ . Referent : R . Stark .

Jugend-Schulungskurs Donnerstag, 15 . De¬zember, pünktlich 19l30 Uhr , in S 3, 10.Thema: Urgmeinschaft bis Sklaverei.
Achtung ! Die im Arbeitsplan für Dezemberfür Freitag , den 16. Dez . 49 angesetzte Sit¬
zung für Werbung und Schulung fällt aus.Neuer Termin wird bekanntgegeben.

Abonniert das
ßadisdte Volksecho

Akademischer Winter In Mannheim
Vortragsreihe

Der Vortrag von . Prof . Dr. phil. Fritz
Ernst , Universität Heidelberg

„Die Geburt der modernen Diplomatie“
findet am Mittwoch, 14. Dezember 1949,19,30 Uhr in der Aula der Wirtschaftshoch¬
schule Mannheim statt . Eintritt frei.

Industriegewerkschaft MetaU — Ortsverwaltung Mannheim
Branchenleitung der Elektro-Handwerker

EINLADUNG
zur Versammlung für alle Mannheimer Arbeitnehmer desElektro-Handwerks am pönnerstag , den 15 . 12 .49 , 19.30 Uhrim Lokal „Zum kleinen Rosengarten“

, Mannheim, U 6,19 .
Tagesordnung :

1. Bericht über die Stellungnahme des Landesinnungsverban¬des des Eelektro-Handwerks zur Frage der MontagezulagenZiff . VI des Manteltarifvertrages, Koll . Stark .
2. Welche Rechte könen wir aus unserem Tarifvertrag be¬

anspruchen? Koll . Holzhauer.
3. Verschiedenes .

Wir bitten alle unsere Kollegen , auch die - noch außen¬stehenden, um zahlreichen Besuch .
Industriegewerkschaft Metall
Ortsverwaltung Mannheim

O 3 , 6
Telephon 446 4/

„ Zwei in J*aris ™
(Antoine und Antoinette )Ein sprudelndes Lustspiel , umwoben von dem

_ ganzen Zauber von Paris
Voranzeige ab Freitag :

BRIGITTE HOENEV in
„ VERSPIELTES LEBEN “ UJLYSSA“)

Dramatischer Film um die Schidtsalswege
eines Frauenherzens

Beginn : 14.00 lß .00 18 .15 20 .30 Uhr
Nur bis Donnerstag

Der große Sensationsfllm

„ RITTER IHM MACHT ”
Am Meflplatz Beginn : 14.00 1G.30 19.00 21.00 Uhr

Telephon 511 St Voranzeige ab Freitag :
Marte Harrel - Ewald Baiser - Rudolf Prack

»Glaube an mich ”

}PALAST (

BreiteStr. 11.6
Telephon 446 3 :

Donnerstag letzter Tagt
Tausend Verwicklungen u. Vier mal Liebe in

„ Quartett zu fünft **
Beginn : 10.00, 11 .45. 13.45, 15.45, 17 .45, 20.00 Uhr ;

Voranzeige ab Freitag :
Eine beschwingte musik . Komödie in dtsch . Spr .

tHit Qesang geht alles fasset
Bing arosby, Joan Caulfield , Barry Fitzgerald
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Remilitarisierung abgelehnt
Auf einem gutbesuchten öffentlichen Fo¬

rum in Laudenbach ging es unter Anwesen¬
heit verschiedener Vertreter deutscher Stel¬
len und einem Abgesandten der Hohen Kom¬
mission , Mister Zecca , ziemlich lebhaft zu.
Ein Zeichen dafür , daß die Bevölkerung
mit dem Adenauerkurs nicht einverstanden
ist , bildete die bewußte Abweichung vom
kommunalpolitischen Gebiet auf das der
hohen Politik .

Mit überwältigender Mehrheit wandten
sich die anwesenden Männer und Frauen
gegen den Versuch aus unserer Jugend er¬
neutes Kanonenfutter zu machen . Mit den
Worten : „Wir wollen nicht mehr Soldat spie¬
len . . .“ fand eine gerechte Empörung ihren
beredten Ausdruck . Mister Zecca glaubte
daraufhin die Bemerkung nicht versäumen
zu dürfen , daß die Bemilitarisierungsdiskus -
sionen amerikanischer Politiker , wie auch
die vor einiger Zeit geäußerte Meinung Ge¬
neral Clays lediglich Ansichten von Privat¬
männern wären . Ein fortschrittlicher Red¬
ner verlangte aus finanzieller und sonstiger
Entlastung für unser schwergeprüfte « Volk
den Abzug der Dps . und der Besatzungstrup¬
pen . Mister Zecca meinte , es sei fraglich , ob
der Abzug der Besatzung in der heutigen Si¬
tuation auch wirklich von Vorteil wäre ( I ?) .
Er stützte sich dabei vornehmlich auf die
Ansichten Dr . Adenauers zu diesem Punkt .

Im weiteren Verlauf des Forums kündigte
Regierungsrat Gärtner aus Weinheim den
bevorstehenden Abbau eines Teiles des Ver¬
waltungsapparates an , unter den das Kreis¬
wirtschaftsamt in Weinheim restlos fallen
würde . -qua-

Schutträumung eingestellt .
Karlsruhe (lwb) . Die „Arbeitsgemeinschaft

für die Aufräumungsarbeiten der Stadt Karls¬
ruhe " (AAK) stellte nach vierjährigerDauer
ihre Tätigkeit ein . Ingesamt 10500 Arbeiter
haben seit 1945 1227 zerstörte Anwesen mit
einer Schuttmenge von 1260000 Kubikmeter
enttrümmert . Mit dem Schutt konnte im
Karlsruher Rheinhafen ein Industriegelände
von 180300 Quadratmeter aufgeschüttet wer¬
den.

Zwei neue Institute gegründet
Karlsruhe (lwb) . Im Studienjahr 1948/49

wurden an der Technischen Hochschule
Karlsruhe zwei neue Institute gegründet . Es
handelt sich um das Institut für Schwin¬
gungsforschung und um das organisch -che¬
mische Institut .

'Meine Meinung

3400 vaterlose Kinder
Karlsruhe (lwb) . In Karlsruhe leben ge¬

genwärtig 3400 Kinder , die keinen Vater
haben . Von 88 Prozent dieser Kinder sind
die Väter im letzten Krieg gefallen oder,
vermißt .

Veranstaltungen der KPO Kartsrnhe
Stadtteil Innen Ost -Ost . Feierstunde zum 70.

Geburtstag des Genossen Josef Stalin am
16. Dezember 1949 , um 19.30 Uhr , in der
„Granate “. Festredner : W. Wartmann .

Stadtteil Süd. Feierstunde zum 70. Geburts¬
tag des Genossen Josef Stalin am 16. De¬
zember 1949, um 20 Uhr , im „Auerhahn“.
Festredner : F . Dietz .

Mfihlburg. Feierstunde zum 70. Geburtstag
des Genossen Josef Stalin am Samstag,
den 17 . Dezember 1949, um 20 Uhr, in der
„Brunnenstube “

. Referent : J . Schieko.
Der Frauenausschuß der kommunistischen

Partei veranstaltet am Mittwoch , den 14. De -'
zember 1949, um 15 Uhr, im Saal des „Ele¬
fanten “, Kaiserstraße 42, eine

Kinder -Weihnachtsfeier
iür die schulpflichtigen Kinder der Mitglie¬
der . Die verteilten Einladungen müssen am
Saaleingang vorgezeigt werden .

'Affaite

ROMAN VON t* . A. STEMMLE
Copyright 1943 by Filmverlas Berlir

32. Fortsetzung
..Raustreten !“
Gabler tritt aus seiner Zelle . Er hatte

gelesen . . .Ekkehard “ , von Viktor von
Scheffel .

Ein Beamter und Lorenz stehen im Gang .
Gabler macht Männchen , dienert .
„Los !“
Sr muß voran gehen . Die beiden folgen

ihm .
„Bald ist das dritte Dutzend voll“

, sagt
Gabler gutgelaunt über die Schulter zu¬
rück . „Das wird heute die dreiunddreißig¬
ste Vernehmung .“

„Halten Sie den Mund “
, schnauzt Lorenz .

„Oha “ , denkt Gabler . „Wenn der sonst so
wohlwollende Lorenz schon so brummig
ist . . .

Er muß wie damals im Vorraum warten .
Durch die Tür ist nichts zu hören . Er zieht
an seinen Fingern .

Landgerichtsdirektor Hecht spricht mit
Bonte :

„Sie haben also Ihrer Abberufung nicht
Folge geleistet und haben in der Sache
Blum sozusagen als Privatdetektiv weiter¬
gearbeitet ?“

„Wenn Sie das so nennen wollen , Herr
Landgerichtsdirektor .“

„Ich werde das an anderer Stelle noch
ganz anders nennen .“

Er wendet sich an Konrad . Der steht mit
Schwerdtfeger und Lorenz in einer Reihe.

„In dieser Sache glaube ich keinem Men¬
schen ein Wort mehr . Hier wird mit allen

Lebenslänglich Zuchthaus für Rübe beantragt
Sachverständigengutachten im Rübe -Prozess

Karlsruhe . Am Montag konnte die Ver¬
handlung des Schwurgerichts gegen den
Massenmörder Rübe fortgeführt werden . Zu¬
nächst erfolgte die Einvernahme des Zeugen
Keppler aus Reutlingen . Keppler tat im
Jahre 1942 Dienst in Minsk als Führer einer
Transportkolonne der Reichspost . Er berich¬
tete von der täglichen Angst der Ghetto¬
insassen , die bei seiner Abteilung beschäf¬
tigt , keinen Hehl über da" ihnen bevor¬
stehende Schicksal machten .

Ein Judenjunge wird erhängt
Mach der sehr präzisen Darstellung Kepp-

lers verlangte die SS -Dienststelle in Minsk
die Erhängung eines jüdischen Jungen, , der
in dem haltlosen Verdacht stand , einige Zi¬
garetten gestohlen zu haben . Die Leute der
Einheit des Zeugen sollten den Jungen auf¬
hängen . Als sich zu dieser scheußlichen Tat
niemand hergab , wurden .einige russische Ju¬
gendliche gezwungen , den jungen Juden auf
dem Dach eines Omnibusses festzuhalten .
Man steckte seinen Kopf in eine Schlinge,
die an einem Baum befestigt wurde . Der
Omnibus fuhr einige Meter und das halb¬
wüchsige Opfer der SS-Bestien fiel in den
Tod . Keppler hatte von dieser Szene heim¬
lich eine Aufnahme gemacht , um der Nach¬

welt den dokumentarischen Beweis für das
mörderische Treiben der Soldknechte des
Naziterrors in den besetzten Gebieten zu er¬
halten . Wenn auch diese Aussagen Rübe »
nicht direkt belasteten , so dienten sie doch
dazu, dem Gericht einen allgemeinen Ein¬
druck über die Verhältnisse in den Ostgebie¬
ten zu verschaffen .

Schizoider Psychopath ,
aber voll verantwortlich

Den beiden Sachverständigen war die Auf¬
gabe gestellt , den Angeklagten nach seiner
Persönlichkeit , seiner Zurechnungsfähigkeit
und seines Gefühlslebens im Zusammenhang
mit den ihm vorgeworfenen Verbrechen zu
beurteilen . Dr . Schön, ein bekannter Psy¬
chiater , erklärte eingangs , daß er über die
Einreihung Rübes in die Kategorie der Schi¬
zoiden mit seinem Kollegen, Med.-Rat Dr.
Schwenninger , dem früheren Leiter der
Wieslocher Heil- und Pflegeanstalt überein -
stimme , nicht aber im Hinblick auf die Be¬
urteilung der Persönlichkeit . Dr . Schön ver¬
neinte das Vorliegen einer Geisteskrankheit .
Rübe sei ein Mensch mit unausgeglichener
Sexualität , bei dem glühende Liebe mit eisi¬
ger Kälte , Grausamkeit und sadistischen
Trieben abwechseln . Er ist weder eine hero¬
ische noch eine soldatische Natur . Er , der

Mord mit dem Küchenmesser
Der Polizeibericht meldet :

Am Samstagnaehmittag wurde die 56jäh-
rige Witwe Dörrmann von ihrer nach Hause
kommenden Tochter in der Küche ihrer
Wohnung ermordet aufgefunden . Die Ermitt¬
lungen ergaben , daß der Täter ihr im Laufe
des Vormittags , als sie allein in ihrer Woh¬
nung war , mit einem Küchenmesser die
Kehle durchschnitten hatte . DerTat verdäch¬
tig ist ihr ehemaliger Schwiegersohn , der
wegen der Scheidung von ihrer Tochter mit
ihr Streit hatte und zur Tatzeit im Hause
gesehen worden war . Er konnte inzwischen
in seinem Heimatort Rußheim festgenom -.
men werden und hat die Tat eingestanden .

Ein Ladendieb konnte ermittelt werden ,
der in zwei Geschäften seit November in
sechs Fällen Kleidungsstücke und Spiel¬
waren gestohlen hatte .

Um die Mittagszeit drangen 3 Ausländer
in der Durlacher Straße in die Wohnung
eines Griechen ein und entwendeten gegen

-den Widerstand der anwesenden Hausfrau '
ein Radiogerät . Hausbewohner nahmen die
Verfolgung der Flüchtigen auf und konnten
diesen das gestohlene Gerät wieder abneh¬
men.

In der Dürrbachstraße stiegen Diebe
durch ein offenes Fenster in eine Erdge¬
schoßwohnung , durchwühlten alle Schränke
und entwendeten Kleidungsstücke , Schmuck
und Lebensmittel .

Auf der Durlacher Allee wurden nach ein¬
getretener Dunkelheit ein Radfahrer , der
einen mit Brettern beladenen Anhänger mit¬
führte , diesen aber weder beleuchtet , noch
mit einem Rückstrahler versehen hatte , von
einem nachfolgenden Kraftrad angefahren .
Er erlitt einen Unterschenkelbruch , so daß
er ins Krankenhaus eingeliefert werden
mußte .

Am Bahnhofsplatz wurde erneut ein nächt¬
licher Einbruchdiebstahl verübt . Die Diebe
schnitten auf der Rückseite eines Tabak¬
warengeschäfts ein Loch in die mit Preß -
karton ausgebesserte Türe und drangen so
in das Geschäft ein , aus dem sie eine größere
Menge Tabakwaren entwendeten .

In der Lammstraße schlugen Diebe den
unteren . Teil der Schaufensterscheibe einer
Weinhandlung ein und entwendeten aus der
Auslage Weine, Spirituosen und Zigaretten
im Werte von etwa 100 DM .

Auf der Waldstraße wurde ein ausländi¬
scher Student von einem Kraftwagenhalter
dabei überrascht , wie er seinen zum Parken
abgestellten Personenkraftwagen wegfahren
wollte. Es kam zwischen beiden zu einer
Schlägerei, wobei der Täter festgenommen
werden konnte .

Technische Hochschule
Oeffentlicher Vortrag

an der Technischen Hochschule Karlsruhe
Am Donnerstag , den 15 , Dezember 1949,

spricht im Rahmen der kulturphilosophi¬
schen Vortragsreihe an der Techn . Hoch¬
schule Karlsruhe Herr Prof . Dr. Fedor Ste-
pun von der Universität München über : „Das
Lebensdrama Tolstois“. Ort : Hörsaal 37,
Aulabau der Techn . Hochschule, Englcrstr . 7 .
Zeit : 20 Uhr.

Dichterlesung in der
Städt . Volksbücherei Karlsruhe

Am Mittwoch, 14 . Dezember 1949 , abends
19.30 Uhr, wird im großen Lesesaal der
städt . Volksbücherei Dr. Robert Steiger aus
seinem dramatischen Mythos „Schöpfung"
lesen. Zum Vortrag kommt ein großer Aus¬
schnitt aus „Tiberius “, dem zweiten Teil der
während des Dritten Reiehee verbotenen Tri¬
logie Steigers . Der Abend wird mit dem Vor¬
trag der Sonate in f-moil op. 120 . von Brahms
umrahmt , ausgeführt von Georg Valentin
Panzer und Hermann Rübenacker .
Kulturabend der „Naturfreunde “, Weiherfeld

Die rührige Bezirksgruppe Weiherfeld -
Dammerstock des Touristenvereine „Die Na¬
turfreunde “ veranstaltete am letzten Freitag
eine vorweihnachtliche musikalische Abend¬

stunde .
^ Das Dehm-Quartett bot abwechslungs¬
reiche und gute Laienmusik , die dankbar
entgegengenommen wurde.

Gerhard Schaufele las kurze Weihuachts -
geschichten . Weihnachten in Grönland ,
Frankreich und Israel . Der Vortrag litt lei¬
der unter der monotonen Darbietung . Die
ganze Veranstaltung hätte durch eine flüssi¬
gere Abwicklung gewonnen.
Alles in allem gesehen kann mau Versuche
nur begrüßen , durch Kulturabende in den
Bezirksgruppen die Tätigkeit der „Natur¬
freunde“ auszuweiten .

Sachverständige , lernte ihn 1948 als einen
ganz anderen Menschen kennen , wie bei die¬
ser Verhandlung . Damals war er selbstbe¬
wußt und anmaßend .

Ein armseliger Kleinbürger
gelangte zur unbeschränkten Macht

Dr . Schön fuhr fort : In Minsk war Rübe
zum erstenmal Gelegenheit gegeben, »ich
auszuleben . Er , der vorher immer Angst
hatte vor der Autorität , sah die Juden ihm
absolut ausgeliefert und weidete sich jetzt
an der Angst der anderen . Die Morde Rübes
waren keine Sexualmorde. Man kann ihn
deshalb nur als amoralisch , asozial und ver¬
brecherisch bezeichnen . Wenn Rübe heute
angibt , nur auf Befehl gehandelt zu haben ,
so steht diese Verteidigung im Gegensatz zu
den Akten des Ohlendorfprozesses vor dem
Nürnberger Kriegsverbrechertribunal , die
ihm bescheinigen , daß manche SS-Leute
menschlicher handelten , als er , der Krimi¬
nalbeamte , dem überall , wo er sich zeigte ,
der Todesschrecken vorauseilte . Dr. Schön
gelangte zu der Schlußfolgerung , daß Rübe
die volle Verantwortung für seine Taten
trage .

Eine psychiatrische Entnazifizierung ?
Seit dem Dehm-Prozeß ist Med. -Rat Di’.

Schwenninger zu einer umstrittenen Persön¬
lichkeit geworden . Seine Eufcarnonversuohe
beschäftigen sogar die Tribüne des Landtags
und führten zu seiner Ablösung in Wiesloch.
Er macht bei Rübe eine schwere erbliche Be¬
lastung geltend und glaubt nicht , daß dieser
seine scheußlichen Handlungen jemals ohne
Befehl begangen hätte . Wenn er ihm auch
nicht den § 51 zugute halten könne , ist doch
zumindest eine Minderung seiner Verantwort¬
lichkeit anzunehmen .

Bezeichnend war die Bemerkung des Sach¬
verständigen , daß Rübe ihm einmal gesagt
habe : „Wenn ich zuviel rede , dann trag ich
nur Material für die Russen zusammen, die
eines Tages auch hierher kommen können ,
und dann verliere ich meinen Kopf.

“ Damit
wollte Dr. Schwenninger zumindest versu¬
chen , die Veirstockheit des Verbrechers auf
der Anklagebank zu erklären . Auf wieder¬
holtes Befragen , des Vorsitzenden und des
Anklägers gibt Dr . Schwenninger schließ¬
lich zu , daß , wenn Tötungen aus eigenem
Antrieb erwiesen sind , es durchaus möglich
ist , daß sie der Angeklagte begangen haben
könnte . -

Ein vernichtendes Schriftgutachten
Der große Widerspruch zu den Auffassun¬

gen seines Kollegen, veranlaßten anschei¬
nend Dr . Schön noch einmal das Wort zu er¬
greifen . Er erwähnte eine Beurteilung der
Schrift Rübes , die er bei einem Psychologen
veranlaßt habe, .nadhdem.er bereits , sein.Gut -.
achten fertiggestellt hatte . Darin wird Rübe
als eine zwiespältige Person bezeichnet , In¬
stinkts icheres Erkennen der jeweiligen Si¬
tuation mit verbissenem Durchhalten einer
einmal eingenommenen Position sind kenn¬
zeichnend . Nach der Schriftbeurteilung ist
Rübe unzugänglich , verstockt und von
Herrschlust besessen . Seine Handschrift ist
die eines kaltblütigen Mörders. Nach Abgabe
der Sachverständigen -Gutachtea wurde die
Verhandlung zur Vorbereitung der Plädoyers
unterbrochen .

Lebenslänglich Zuchthaus
für Rübe beantragt

Am Montag beantragte der Staatsanwalt
iür den Angeklagten Rübe sechsmal lebens¬
länglich Zuchthaus , weitere 15 Jahre Zucht¬
haus für dessen Mitschuld am Massenmord,
sowie Entzug der bürgerlichen Ehrenrechte
auf Lebenszeit . Für die Straftaten des An¬
geklagten sei die einzige Sühne die Todes¬
strafe , wenn diese nicht abgeschafft worden
wäre , erklärte der Staatsanwalt .

Willkommen in der Heimat
Karlsruhe . Zu dem unter dieser Ueber-

schrift in unserer Ausgabe vom 6. Dezember
1949 veröffentlichten Bericht über den Emp¬
fang eines Rußlandheimkehrers , wird uns ,
um eventuelle Irrtümer zu beseitigen , ergän¬
zend mitgeteilt , daß es sich bei dem besag¬
ten „menschenfreundlichen Parterrebewoh¬
ner“ der Leopoldstraße 11 nicht um den
Inhaber der Schuhmacherei handelt . Auch
einigen anderen Mietern des ersten Stock¬
werkes sei hiermit bestätigt , daß sie mit der
geschilderten Begebenheit nichts zu tun
haben .

Es ist in gewisser Hinsicht erfreulich , zu
sehen , wie auf solche aufgezeigten Vor¬
kommnisse reagiert wird . Hoffen wir, daß
sich hiervon auch etwas in bezug auf prak¬
tische Hilfe für unsere Heimkehrer bemerk¬
bar machen wirdl

Weitere Entlassungen in der Tabakindustrie
Heidenheim (lwb). Nachdem bereits die

Tabakindustrie in Bruchsal kürzlich Entlas¬
sungen in großem Umfang ankündigte , hat
die gegenwärtige Absatzkrise nun auch 2
Firmen der alteingesessenen Zigarrenindu¬
strie in Heidenheim veranlaßt , einem großen
Teil ihrer Betriebsangehörigen vorsorglich
zu kündigen . Der Betrieb kann zum Teil
mit Kurzarbeit aufrecht erhalten werden .

In Lauffen am Neckar hat die Firma Mug-
ler in ihren beiden Filialbetrieben Neuhütten
und Schweizerhof die Produktion eingestellt .
Etwa 70 Arbeiter wurden entlassen .

Karlsruher Filmnotizen
1 Zwei Schriftsteller , deren Name Erwartun¬
gen voraussetzen läßt , enttäuschten in Filmen,
die nach ihren Romanen gedreht wurden . Nur
wenige Tage lief „Nach dem Sturm “ , einer
Novelle von Zuckmayer entnommen. Ein ab¬
gedroschener Konflikt wird aufgerollt : Eine
Frau zwischen 2 Männern . Den einen liebt
sie ; der andere kehrt als totgeglaubter Ver¬
lobter zurück.

Aus dem Roman „Der große Regen“ von
Bromfield wurde der Film „Nacht über In¬
dien “, der im Gloria läuft . Ein Gesellschafts¬
film mit aufgeklebter ethischer Tendenz. Als
Unterton klang die Ueberheblichkeit derweißen
Kolonialrasse den Indern gegenüber unange¬
nehm heraus . Pali zeigt „Es geht um mein
Leben “. Vor allem geht es bei diesem Reißer
um das alte Katz - und Mausspiel , um die
Suche nach dem Täter . Anregung für das
nächste Brigantentreffen im /.Bannwäldle“
bietet die Schauburg ihren Südstadtindianern
mit dem naiven Cowboyfilm: „Tom Mix ,
der Wunderreiter “. Indianerkämpfe und
Pistolenheldentaten nähren die Phantasie auf
wenig begrüßenswerte Art . -lf-

Sichergestcllte Fahrräder
Wie das Städt . Presseamt mitteilt , sind in

letzter Zeit bei der Kriminalpolizei mehrere
Fahrräder sichergestellt worden . Personen ,
die bisher keine Anzeige erstattet haben
oder weder die Marke noch die Nummer der
entwendeten Fahrräder angeben konnten ,
können die Fahrräder in der Zeit vom 5. bis
9. 'Dezember 1949, von 17—18 Uhr , in der ' '-1

Bienenstraße 7, Zimmer 11, ansehen .

Betrug
Professor : „Betrug ist , wenn man die

Unwissenheit eines Menschen ausnutzt , um
ihn zu schädigen . , Nennen Sie mir dafür
ein Beispiel !“

Kandidat : „Wenn Sie mich durchfallen
lassen .“ B . R.

Schwierigkeit
Maler : „Weiß der Teufel , ich bringe das

Stroh nicht so fertig , wie ich’s im Kopf
habe !“ B . R.

Praktische Hilfe
„Minna “ , sagte die Hausfrau , „unser

Treppengeländer ist doch stets staubig .
Sehen Sie sich mal das im Nachbarhause
an , das blitzt immer .“

„Ja , das ist auch kein Wunder , Frau
Schnurpel , da sind auch acht Kinder im
Hause !“

Mitteln gearbeitet !“
„Gabler steht draußen “ , sagt Lorenz .
Konrad hat das Protokoll nicht fertig

lesen können . Aber die Seiten ; die er gele¬
sen hat . . . . er spürt , das ist die endgül¬
tige Wahrheit , was dieses Mädchen diktiert
hat Er ist wieder einmal ganz unten auf
seiner Depressionskurve .

Hecht sieht es ihm an . Und er sieht auch
3ontes Ruhe .

„Rein mit dem Kerl .“
„Hat das Ihr Freund gewußt ?“
Fischer wendet sich zu Gabler . Der sitzt

■da , wie sprungbereit .
„Ja , das hab ‘ ich ihm gesagt .“
.Den Namen Tischbein haben Sie ihm

auch genannt ?“
„Ja .“
„Danke . Das wollte ich von Ihnen wis¬

sen. Sie können gehen .“
Unentschlossen steht Hans Fischer noch

da , dann will er abschieben , ohne Gabler
noch eines Blickes zu würdigen .

„Warten Sie mal noch einen Moment !
Stellen Sie sich doch bitte mal hierher !
So . . . .“

Bonte stellt den Gutsvolontär so auf , daß
er Hecht und Konrad anschauen muß . Hecht
bekommt eine gerahmte Photographie ge¬
reicht .

„Dies Photo hing in Gablers Zimmer .
Gabler im Kreis seiner Freunde . Als ich
Herrn Tischbein das Bild zeigte , erkannte
er in dem jungen Mann , der auf dem Faß
reitet — am Gesicht und an den Ohren —
denjenigen wieder , von dem er das Rad im
Volksbad gekauft hat . Danke , Herr Fischer !
Jetzt können Sie gehen . Schönen Gruß an
Ihre Braut !“

. .Danke !“
Herr Fischer ist schnell draußen .
Bonte wendet sich wieder zu Gabler und

hält ihm die flache Hand hin :
„Nun dürfen mal Sie zur Abwechslung

was fragen .“
„Was soll das sein ?“
„Das ist eine deformierte Revolverkugel “ ,

antwortete Bonte . „Und das hier ist der
Revolver , aus dem sie abgeschossen wurde .

Sie könnten nun weiter fragen , wo ich die
Kugeln her habe .“

„Ich bin nicht neugierig .“
„Ich will es Ihnen trotzdem sagen : Ich

habe die Kugel aus dem Türrahmen in
Ihrem Wohnzimmer herausgeholt . Die Ku¬
gel ist aus dem Revolver abgefeuert wor¬
den . Das beweisen die mikroskopischer ,
Aufnahmen .“

Bonte reicht Hecht photographische Ver¬
größerungen .

Kollege Schwerdtfeger hat an Hand der
Photos der obduzierten Kugeln aus dem
Schädel des Ermordeten ’ festgestellt , daß
die beiden Kugeln aus dem gleichen Revol¬
ver abgefeuert wurden .“

„Ja “ , sagt Schwerdtfeger heiser .
„Ist das Ihr Revolver ?“
Gabler schweigt zum erstenmal . Dafü :

wird sein Lächeln um so dreckiger .
„Jedenfalls aus Ihrem Antrag auf den

Waffenschein geht das hervor . Zeugen , die^Ihren Schießübungen in Ihrem Garten inT
Klein -Helgendorf beiwohnten , Herr Gab¬
ler , erkennen ihn als den Ihren an . Es sind
das “

Bonte blättert in Papieren .
„Es sind das der Schmiedelehrling Franz

Witthun , der Kossätensohn Willi Trunk und
der Sohn des Darremeisters von der Ci¬
chorienfabrik Hambacher .“

Er legt die Papiere beiseite .
„Wissen Sie , auf was für einem Stuhl Sie

da sitzen ?“
„Ja . Das ist der Rohrsessel aus meinem

Zimmer .“ Gabler ist die Ruhe selbst . „Den.
haben sie ftiit dem Teppich hierherschaffen
lassen .“

„Ja “ , sagt Bonte . „Und warum wohl ?“
Gabler wartet . Alle anderen im Raum

mit ihm .
„Dort , wo Sie die Hand auf der Lehne

haben , sind zwei Blutspritzer . Zwei nach¬
gedunkelte Flecke .“

Gabler hebt die Arme von den Lehnen
des Korbstuhles .

„Und dort , wo Sie drauf sitzen , ist ein
größerer Blutfleck .“

Gabler springt auf .

„Ja . Schauen Sie nur genau hin !“
Gabler starrt auf den Stuhl .
„Und wo Ihre Füße jetzt stehen , sind

auch Blutflecke . Sie entstanden , weil Plat¬
zer von dem Korbsessel heruntersank , als
Sie ihn mit diesen drei Kugeln aus Ihrem
Revolver hier niederschossen .“

Gabler ist mit schnellem Schritt von dem
Teppich heruntergetreten . Lorenz vergißt ,
mitzustenographieren . Hecht , Konrad und
Schwerdtfeger starren auf Gabler . Der ist
unkenntlich geworden . Er ist bleich . Die
beiden Schmisse auf der linken Wange sind
brennend rot . Sein Gesicht sieht aus wie
angekreuzt .

Bonte tritt zurück . Keine Spur von Tri¬
umph . In seinem Winterpaletot , der an
den Taschen glänzt , steht er mit dem
Rücken zu Gabler und ordnet seine Papiere .
Seine Arbeit ist erledigt .

Schwerdtfeger reckt nicht mehr sein
Kinn . Er hat es auf die Brust gesenkt .
Hecht hat beide Hände in den Hosentaschen .
Konrad atmet schwer .

.Meine Herren !“ Gabler sagt es laut
„Meine Herren , ich habe Ihnen ttamals
gesagt , daß noch andere Mächte dahinter
stecken .“

Bonte dreht sich erstaunt um . Das hält
er nicht für möglich.

„Jetzt sehen Sie es selbst , wie hier aller
verdreht wird . Ich kann mir denken , woher
dieser Mann kommt . Aber ich lasse nicht

„Gute Arbeit .“
„Ach, das war nichts Besonderes . Ich

hab ’ das gemacht , was auf der Hand lag .
Weiter nichts .“

„Vorläufig möchte ich allerdings nicht ,daß die Oeffentlichkeit von der ver¬
änderten Situation erfährt , verstehen Sie
mich , Herr Bonte ?“

„Nein , ich verstehe Sie nicht , Herr Land¬
gerichtsdirektor . Ich meine , die Oeffent¬
lichkeit hat ein Recht darauf , so bald wie
möglich die Wahrheit zu erfahren .“

Bonte steht mit Hut und Reisetasche vor
dem großen , schlanken Mann mit den
Silberhaaren . Sie sehen sich schweigend
an . Dann eilt Hecht hinaus . Konrad folgt

ihm dicht auf den Fersen .
Im Vorzimmer bleibt Hecht kurz stehen .

Konrad schließt die Tür . Hecht nickt be¬
deutungsvoll :

„Mein lieber Herr ! Sie sind sich klar -
was das Ganze bedeutet !“

Konrad faßt an seinen Halskragen .
„Ich bin völlig erschlagen , Herr , Land¬

gerichtsdirektor .“
„Ja , das sind Sie , das kann man wohl

sagen , Herr Landgerichtsrat Konrad , das
sind Sie ! Außerdem haben Sie unserer
Sache einen schlimmen Dienst geleistet .
Sie haben eingerissen , was mühselig in den
letzten Jahren auf gebaut worden ist . Ge¬
rade jetzt , in der verfahrenen Situation , da
geben Sie der Linken noch Wasser auf ihre
Mühlen . Warum , zum Donnerwetter , ha¬
ben Sie an die Oeffentlichkeit appelliert ,
uns vorgeschoben ? Hinter unserem Rücken
in Ihrer himmelschreienden Unfähigkeit
ein Unglück angerichtet , das nicht wieder
gutzumachen ist ? “ -*

„Herr Landgerichtsdirektor , Sie selber
haben . . .“

„Ich habe gar nichts !“
„Doch, Sie haben mich bestärkt . Sie ha¬

ben die Richterschaft zu der Resolution
einberufen . Sie haben alle meine Einga¬
ben an die Presse korrigiert und ver¬
schärft .Lassen Sie sich nicht irremachen !‘
haben Sie immer wieder zu mir gesagt .“

„Ja , hätten Sie sich nur nicht von einem
Gauner irremachen lassen ! Ich hab ’ mit
der Affaire nichts zu tun . Das ist nun aus¬
schließlich Ihre Angelegenheit .“

Mörder Gabler schildert aus¬
führlich seine Tat

„Nun kann das Schützenfest losgehen .“
Mit diesen Worten betritt der Mörder den
Gerichtsssaal .

4. Februar .
Mit all den Erscheinungen eines Sen-

satlonsprozesses begann heute vormittag
im großen Schwurgerichtssaal des Justiz¬
palastes die Verhandlung gegen den Mör¬
der des Buchhalters Platzer . Karlheinz
Gabler .
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Acleiislas
Bentsch ging auf die Straße hinaus . Inallen Haustüren standen welche und

schwatzten. Die Pfützen glänzten. Ein
Regenbogen spannte sich über die Hügel ,über die Dächer der Findlinger Straße . Der
Wald roch stark . Die Leute wechselten un¬
ruhig oft die Haustüren , sie riefen sich querüber die Straße unnötig laute Worte zu .Bentschglaubte, ein weißer Vogel säße dort
auf dem Pflaster , aber es war nur ein Stüde
Papier . Man glaubte eben an einem sol¬
chen Morgen, es könnte allerlei anfliegen.Er lehnte sich an die Haustür . Das Stück¬
chen Wald über der Karlssteige war immer
noch kahl.

In dem hellen weichen Morgenlicht hob
sich unerbittlich mit unbarmherzigerSchärfe alles ab, was ausgeschlossen war
von dieser Veränderung. Der Wald dort
oben mußte grün werden, Bentsch war zu¬mut, als ob er nicht einmal sterben könnte.Er mußte ewig zwischenzwei Stempeltagenhin- und herpendeln , er und die anderen.
Ewig wird Aldingers Radio durch die
Straße plärren , mal eine Notverordnung,mal ein Volksentscheid. Ewig wird einer
dem anderen sagen auf der Stempelstelle,auf der Straße , daß sich endlich etwas än¬
dern muß.

Bentsch ging die Findlinger Straße gegenden Bauplatz hinauf . Er ging sogar in den
Wald hinein. Er wurde sofort etwas ruhi¬
ger, als besäße auch dieser kümmerliche
Rest von Wald noch die Kraft , Menschen
zu umhecken, ihre Körper und Gedanken.Er ging die ganze Waldstraße entlang, bis
zur Angersdorfer Seite. Er setzte sich auf
einen Baumstumpf. Er war schon wieder
müde. Ein einzelner Mann kam aus demDorf herauf , seine Mütze in der Hand, et¬was Rotes um den Hals. Auf einmal freute
sich Bentsch, als sei er seit Jahren von die¬
sem Mann getrennt gewesen. Er rief : „Sa-
dovski!“ Sadovski legte den Kopf zurück.Er erkannte Bentsch und eilte sich. „Wiesositzt du denn hier? Wartest du auf je¬mand?“ — „Auf wen soll ich denn warten?“

Sadovski setzte sich auf einen Baum¬
stumpf. Er lachte. „Worüber lachst du?“
— „Man muß doch lachen, daß man sich
plötzlich trifft . Warum bist du eigentlich

Xke Anekdote
Die Höhe der VerachtungWinnie Markus erzählt aus ihrer Back¬fischzeit:

„Damals schwärmte ich für einen Schau¬spieler und hatte auch ein Autogrammvon ihm. Eines Tages fiel er mit einerRolle vollkommen durch. Er wurde regel¬recht ausgepfiffen und mit Recht. Ich wargeradezu persönlich belefüigt, und als eraus der Biihnenttir herauskam und sichumschaute, ob nicht irgendeine seinerStammverehrerinnen doch auf ihn warte,ging ich auf ihn zu und gab ihm wortlossein Autogramm zurück.“
Die SprechstundeAm Festabend eines in Hamburg gehal¬tenen Aerztekongresses dirigierte PaulLincke „Frau Luna“. Hinter sich hörte ereiaJautes Stimmengewirr von vielen hun¬dert Aerzten, obwohl die Ouvertüre schon

begonnen hatte . Die Aerzte konnten sichvon den wissenschaftlichen Erörterungennoch nicht losreißen. Da klopfte PaulLincke ab, drehte sich um und rief in denSaal: „Meine verehrten Herren Doktoren!Wie wäre es denn, wenn wir die Sprech¬stunde nach der Ouvertüre abhielten?“
Sprichwörtlich

Als Friedrich Ludwig Schmidt 1772 bis
1841) Schauspieldirektor am HamburgerStadttheater war , spielte einmal ein neu
verpflichteter Darsteller den „Richter vonZalamea“, den vorher der geniale Schau¬
spieler Wilhelm Kläger verkörpert hatte .Auf die Frage, wie ihm der neue Darsteller
gefalle, erwiderte Schmidt achselzuckend:
„Wo kein Kläger, da kein Richter.“

Kapellmeister oder Zirkusdirektor
Der große Kapellmeister Hans von Bülowund der Opernsänger Schott mochten ein¬ander nicht leiden. Schott, der, bevor seineherrliche Tenorstimme entdeckt wurde,Offizier war, suchte bei einer Probe zu

Wagners „Rienzi“ auch als Reiter zu glän¬zen. Bülow ärgerte sich darüber und legteden Taktstock hin . Schott rief : „Ich ver¬
misse den Takt , Herr Kapellmeister!“ —
Bülow warf dem hoch zu Roß sitzenden
Heldentenor einen vernichtenden Blick zuund sagte eisig : „Glauben Sie etwa , ich binder Zirkusdirektor?“

Glückliches Schanghai
1300 Ausländer, die nach der Einnahme

Schanghais durch die Kommunisten nicht
mehr in der Stadt bleiben wollen, erhiel¬
ten nun die Möglichkeit, mit einem' ame¬
rikanischen Schiff China zu verlassen. Der
Berichterstatter der französischen Zei¬
tung „Le Monde “

, Guillain, befand sich
selbst unter diesen 1300, gibt aber zu , daß
die Mehrheit der Ausländer geblieben und
ihre Sicherheit nicht gefährdet ist.

Nach Meinung von Ms . Guillain sind diese
Ausländer aus Schanghai abgereist, weil
„diese Stadt aufgehört hat , an ihre Zukunft
kl glauben“. Und warum soll Schanghai
hicht mehr an ihre Zukunft glauben?

„Schanghai wird wieder eine chinesische
Stadt, und das Leben kann man auf eine
einfache Formel bringen : man Iangweüt
sich . Der Stillstand der Geschäfte, die Un¬
möglichkeit, sich ins Innere von China zu
bewegen, das Verschwinden freier Zeitun¬
gen, die behördlichen und sonstigen Schi¬
kanen, die Teuerung 'des Lebens, die Zwi¬
schenfälle mit dem Personal oder der „be¬
freiten“ chinesischen Dienerschaft die
neuen Steuern , die im Gegensatz zur Ver¬
gangenheit die Ausländer nicht schonen ,
das sind die Gründe, die die Weißen aus
Schanghai flüchten lassen, ohne vom Ver¬
schwinden all der Einrichtungen zu spre¬
chen, die die Reize dieser Stadt ausmach¬
ten : das Spiel, die Börse, das Bestehen In¬
ternationaler Clubs , die Nachtlokale, die
Tages- und Nachtvergnügungsstätten“.

Eine Stadt ohne Börsen und ohne Bor¬
delle — ist denn das noch eine Stadt? Und
was ist das für eine Zukunft , wenn ein
„Weißer“ Steuern zahlen muß wie ein Chi¬
nese, und wenn sogar die chinesischen
Diener aufsässig werden und anfangen
sich zu benehmen, als ob sie Menschen
wären? Das ist doch geradezu das Ende der
(kapiltalistisdien) Welt. — Glückliches
Schanghai, kann man da nur sagen .

Das Ulädchm Qulja filmtVon Anna Seghers
hier?“ — „Und du?“ — „Ich hab mich
schon die ganze Zeit damit abgequfilt“,sagte Sadovski , „was das für eine Familieist, da drüben im Bahnwärterhäuschen.
Was der wohl für eine Frau hat , hab* ich
mir immer gedacht — Nun hab* ich siemir mal angesehen.“ — „Was? Wen ?“ —
„Die Frau von dem Bahnwärter . Sie hat
eine kleine Pumpe in ihrem Garten , da hat
sie gerade Wasser geholt Sie hat ge¬schnauft und geschwitzt . Sie ist unglaub¬
lich dick . Das Bahnwärterhäuschen ist
entschieden zu eng für sie.“ — „Das ist
entschieden die Sorge vom Bahnwärter " ,sagte Bentsch . Beide lachten. JEs zieht
einem doch noch gehörig in den Hintern
hinein, wenn man lang im Freien sitzt. Du ,Bentsch , und ich, wir sollten zusammen auf
Walze gehen . Was sind das für Menschen ,die jetzt zum Beispiel in diesem Zug weit
wegfahren? Warum fahren sie eigentlich?
— Dort unten, sieh mal, schlagen sie ja die
Buden für die Angersdorfer Kirchweih auf.
Wir mögen so gern schießen , Josephineund ich . — Es heißt daß die Wohlfahrt
noch gekürzt wird. Ist das wahr? “ — „Das
ist alles möglich .“ — „Jetzt ist alles mög¬
lich . Wer ist das bloß , der so mit uns um¬
springt?“ — „Wer das ist? Meine Frau
würde dir sagen , der Herrgott ; die Nazis
würden dir sagen , der Jude , der Janausch:
die herrschende Klasse .“ — „Und du?“ —

„Das ist das Schicksal“, sagte Bentsch , „es
trifft einen und weiß nicht wen. Ich hab*
darüber das ganze Jahr nachgedacht . Was
ist doch nicht alles das Jahr über in unse¬
rer Küche geschwatzt worden. Was soll
die Montan davon haben, daß wir nicht für
sie arbeiten? Sie kann doch auch bloß ver¬
dienen, wenn wir Blut schwitzen .“ — „Die
wollen uns vielleicht mürbe machen .“ —
„Zu was? Denen fault doch das eigene Holz.
Die eigenen Gruben versaufen ihnen.“ —
„Schicksal , was soll denn das sein?“ — „Wie
der Wind oder so was ähnliches, oder ein
Blitz oder eine große Kälte. Man kann
gar nichts dagegen tun . Und es hat nie¬
mand Schuld daran. Denn die Kälte hat
doch keine Schuld , daß sie kalt ist. Bloß
wie man sich benimmt bei der Kälte, daran
ist man schuld .“ — „Mir hat der kleine
Grötsch erklärt , daß es immer solche wie
uns geben muß.“ — „Solche wie uns . Viel¬
leicht Aber daß wir gerade das sind , ge¬rade wir. Das eben ist Schicksal .

Sadovskidachte ein wenig nach . Brentsch
hatte sich von jeher allerlei ausgedacht.
Bentschs Erklärung gefiel dem Sadovski
besser als alles, was man bisher über die
Krise und über den Schandvertrag erzählthatte . Etwas wie ein Blitz oder ein Sturm,aber man hält den Kopf hoch und pfeiftsich was. Krise, das war gar nichts - Schick¬sal aber, das war denn doch etwas, wo man
seinen Mann stehen konnte, während die
anderen jammern.

„Das Mädchen Gulja“ heißt ein Buch der
sowjetischen Schriftstellerin Jelena Iljina.
Alles , was der kleine Pariser Gavroche
erlebte, dessen Schicksal die sowjetische
Regisseurin Vera Lukaschewitsch in ihrem
Film „Gavroche“ nachzeichnet, kennt das
Mädchen Gulja nur noch vom Erzählen,
denn sie lebt in einem Lande, in dem es
keine Unterdrückung mehr gibt. In der
Wärme eines glücklichen Familienlebens
wächst Gulja auf, nicht verwöhnt, aber
liebevoll geleitet. So wird sie schon in jun¬
gen Jahren zu einem freien, selbständigen
Menschen, der es versteht, eine Verant¬
wortung zu tragen und zu kämpfen, wenn
es nötig ist. Die sowjetische Autorin er¬
zählt die Geschichte Guljas warmherzigund natürlich , gibt uns ein realistisches
Abbild des Lebens in der Sowjetunion.

Der folgende Auszug schildert GuljasArbeit im Film.
Die Filmateliers in Kiew waren noch

bedeutend größer als die in Odessa . Alles
gefiel Gulja hier : das weiche , bläuliche
Licht, das die Augen nicht angriff, die gro¬ßen Aufnahmeräume, und daß man sie als
alte Schauspielerin begrüßte.

Der Regisseur sprach mit ihr ebenso
ernsthaft wie mit allen anderen Schau¬
spielern. Er erklärte ihr sachlich und ge¬nau jede Szene , in der sie mitzuspielen

hatte , und Gulja begann zu verstehen , was
„spielen“ bedeutet .

Sie hatte diesmal eine schwere Rolle .
Sie mußte alles Leid, das Warjka, die

Enkelin des alten Schachtmeisters, erlebte,
begreifen und mitfühler..

Und Gulja die Rolle nahezubringen,
nahm sie der Regisseur in die Bergwerke
mit. Sie fuhren in den Schacht ein. Mit an¬
gehaltenem Atem lauschte Gulja den Ge¬
schichten der alten Bergleute , die von den
Gefahren erzählten , unter denen sie früher
in den primitiv eingerichteten Schächten
hatten arbeiten müssen.

Gulja stellte sich vor , wie furchtbar es
für die Angehörigen der Bergleute sein
mußte, die zwölf Glockenschläge zu hö¬
ren , die ankündigten , daß im Bergwerk
ein Unglück geschehen .war.

In dem Film , wo Gulja mitspielte, ertön¬
ten die zwölf Glockenschläge.

Schnell warf Warjka , die Enkelin des
Schachtmeisters — das war Gulja — sich
ein Tuch über und lief den Erwachsenen
nach, die zum Schacht eilten , um zu erfah¬
ren, wen diesmal das Unglück betroffen
hatte .

Unter der Leinwandplane der Tragbare
zeichnen sich die vertrauten Umrisse der
Schultern, der -Hände und des Kopfes ab.

Da steht Warjka über den Großvater ge¬
beugt, der im Sarge liegt. Sie trägt noch
das Tuch, das sie übergeworfen hatte , als

Don Rafael findet ein Kind
Tödlich sind die Erinnerungen an ver¬

gangene liebe . Don Rafael spürt , wie die
leeren Stunden schwinden . Weit hinten
sieht er zwei leblose Augen im Nebel, und
er hört ein leises Echo von vergessenen
Worten, es klingt wie das Meer, das sich
hinter den Bergen bricht. Ein leeres, sinn¬
loses Leben . Und er ist allein, ganz allein
mit seinem Leben .

Nur Jagd und Tresillo-Spiel sind ihm ge¬
blieben. Trotz allem : er ist nicht unglück¬
lich. Seine Einfachheit Ist unvereinbar mit
weltschmerzlicher Trauer. Er ist fatalistisch,
er glaubt an die Macht des Zufalls.

„Und warum heiraten Sie nicht?“ fragte
ihn einmal mit kleinem Mund seine Haus¬
hälterin . „Muß ich heiraten? Warum?“

„Vielleicht haben Sie nicht ganz unrecht .“
„Es gibt Sachen , Sennora Rogelia , die

man nicht zu suchen braucht. Sie kommen
von allein.“

Und an einem Frühlingsmorgen, als er
angeblich zur Jagd ging , in Wahrheit die
Sonne sehen wollte, fand er vor der Haus¬
tür ein Päckchen . Er hörte ein winziges
Wimmern . Dann sah er ein kleine Bewe¬
gung . Er hob es auf, es war lauwarm . Er
öffnet das Päckchen : ein Säugling, einige
Stunden alt . Er schaute das Kind an, und
sein Herz spürte die Frische des jungen Le¬
bens. Sieh, was für eine Jagd das Schicksal
mir bescherte , dachte er . Mit dem Päckchen
im Arm ging er ins Haus zurück.

„Hier bringe ich das“ , sagte er seiner
Haushälterin, -r- „Und was Ist das? “ — „Es
scheint ein Kind . . .Haben es vor der Haus¬
tür gelassen .“ — „Und was machen wir da¬
mit? “ — „Was . . . Was können wir tun?
Es ist klar , aufziehen.“ „Wer?“ — „Beide!“
„Ich? Ich nicht !“ — „Wir werden eine Amme
suchen .“ — „Aber haben Sie Ihren gesun¬
den Verstand, Senorito? Was wir zu tun
haben, ist die Polizei benachrichtigen und
das Kind in der Krippe abgeben.“ — „Ar-

. mes Kind, das auf keinen Fall .” — „Schön ,
wie Sie wollen.“

Eine Mutter aus der Nachbarschaft lieh
ihm die erste Milch und sein Arzt fand bald
eine gute Amme : ein Mädchen , das ein totes
Kind geborenhatte .

„Als Amme prima“ , sagte der Doktor,
„und als Person, du siehst schon . . einen
Fehler hat jeder.“

„ Ich nicht“ , sagte mit seiner charakteri¬
stischen Einfachheit Don Rafael.

„Das beste wäre“ , meinte die Haushälte¬
rin , „daß die Amme es mit nach Hause
nimmt.“

„Nein,“ erwiderte Don Rafael, „das hat
große Gefahren, ich traue der Mutter des
Mädchens nicht . Hier unter meiner Aufsicht
muß es leben. Und man darf das Mädchen
nicht ärgern , Sennora Rogelia , denn davon
hängt die Gesundheit des Kindes ab.“

Die Amme Emilia war 20 Jahre alt , groß,sah ein bißchen zigeunerisch aus, mit immer
lachenden Augen , deren Braun noch be¬
tont wurde durch das schwarze Haar , das
wie zwei flaumige Krähenflügel die Schlä¬
fen umrahmte, mit halb offenen, feuchten
Lippen, rot , wie eine zerschnittene Kirsche,und einem Gang wie eine Henne, die der
Hahn verfolgt.

„Und wie werden Sie das Kind registrie¬
ren lassen?“ fragte Sennora Rogelia . —
„Als meinen Sohn .“ — „Aber haben Sie den
Verstand verloren? “ — „Was ist das beson¬
deres?“ — „Und wenn morgen durch diesen
Halskettenanhänger die wahren Eltern auf¬
tauchen . . .?“

„Hier gibt es keinen anderen Vater und
keine andere Mutter als mich. Ich suche
keine Kinder, wie ich keine Kippen suche,aber wenn sie kommen . . . ich bin ja frei.
Und ich glaube, diese Mutterschaft ist die
echteste und freieste Mutterschaft Ich bin
für diese Geburt nicht verantwortlich, aber
ich werde das Verdiensthaben, daß sie wei¬
terlebt Man muß an die Vorsehung glau¬
ben , wenigstens, um an etwas zu glauben,weil das tröstet , und übrigens, da ich nun
einen Erben habe, kann ich ruhig sterben .“

Die Sennora Rogelia bekreuzigte sich.
Und als Don Rafael das Kind als seinen
eigenen Sohn taufte und registrierte , gab
es für die Nachbarn viel zu lachen, aber
nicht aus Bosheit Sie schätzten alle die
klare Einfachheit des Don Rafael.

Dieser hatte nun an mehr als nur an
Jagd und Tresillo zu denken. Seine Tage
waren jetzt ausgefüllt Das Haus war voll
von einem neuen und hellen Leben. Mehr
als eine Nacht mußte er das Kind wiegen ,
um es zu beruhigen, und er tat es gerne.

„Es ist schön wie eine Sonne, Sennora
Rogelia , und wir hatten auch kein schlech¬
tes Los mit der Amme , denke ich.“

„Wenn sie nicht wieder anfängt . . .“
„Darum kümmere ich mich schon . Es

wäre eine Bosheit , eine Undankbarkeit :
Sie gehört dem Kind . Aber nein, nein, sie
ist enttäuscht genug mit ihrem Dussel von
Bräutigam, diesem Heini, den sie verab¬
scheut . . . “ — „Trauen Sie ihr nicht . . .

Trauen Sie ihr nicht . . . “ — „Ihm werde ich
die Fahrt nach Amerika bezahlen. Sie ist
ein harmloses Mädchen . . .“ — „Ja , bis zur
nächsten Gelegenheit . . .“ — „Ich sage Ih¬
nen, daß ich es vermeiden werde.“ — „Aber
wenn sie es will . . .“ — „Hm , ja , wenn ich
Ihnen die Wahrheit sagen soll, die Wahr¬
heit ist, daß . . .“ — „Ja , ich vermute schon .“— „Unter allen Umständen Respekt für
mein Kind.“

Emilia war gar nicht dumm . Sie war ge¬blendet von der einfachenGüte jenes schläf¬
rigen Junggesellen. Sie hing von Anfang an
an dem Kind, als ob sie seine Mutter wäre.
Adoptivvater und Amme standen oft lange
an der Wiege des Kleinen, um das Lächeln
des Kleinen im Schlaf zu schauen , zu sehen ,wie er vom Saugen träumte.

„Was ist doch der Mensch,“ sagte Don Ra¬
fael , . ., und ihre Blicke kreuzten sich.
Und wenn sie Emilia, das Kind auf dem
Arm hielt, kam Don Rafael heran, um das
Kind zu küssen. Beim Kuß auf des Kindes
Lippen streifte er fast die Wange der
Amme , deren schwarze Lochen die Stirn des
Vaters streichelten.

Manchmalversank er in die Betrachtung
einer der weißen, lebenspendenden Brüste,mit den blauen, sich schlängelnden Adern,die vom Zeige- und Mittelfinger gehalten
wurden . Darüber wölbte sich ein Hals,schlank wie der einer Taube. Auch dann
küßte er das Kind, und seine Stirn , die
Brust streifend, zitterte.

„Ach, wie weh wird mir, daß ich dich bald
verlassen soll , inein Sonnenschein " , rief sie
aus und drückte den Säuglingan ihre Brust,als ob er sie verstünde.

Don Rafael sagte nichts dazu .
Und wenn sie , den Knaben im Arme wie¬

gend , ihm jenes alte Lied vorsang, das von
jeder Mutter neu geschaffen und gedichtet
wird, überkam Don Rafael die Erinnerungan seine Kindheit. Es schaukelte die Wiegeund mit ihr das Herz des Vaters , hin und
her , gewiegt von jenem Lied . . .

Leise kommt der Sandmann's Wasser murmelte leise ,Leise rührt er*s Kind an .Summt er seine Weise .
Schlafen soll das Kindlein.
Er hüllt 's ein in Schlummer ,Trägt es in sein Bettlein
Nimmt ihm allen Kummer.Eia — eia — Herzelein ,Schlafe — schlafe — fein .

„Welch gute Mutter sie sein würde“ —■
dachte er.

Zuweilen, wenn er an den Zwischenfalldachte, der sie zur Amme machte , fragte ersie: „Aber Mädchen , wie konnte dir das
nur passieren?“ — „Wie Sie sehen , Don Ra¬fael !“ — und langsam, ganz langsam stiegihr die Röte in die Wangen . — „Ja , du hast
schon recht, es ist schon so !“

Und dann kam eine ‘schreckliche Krank¬heit , Tage und Nächte der Verzweiflung.Don Rafael ordnete an, daß sich Emilia
während dieser Zeit mit dem Knaben in sei¬
nem eigenen Schlafzimmer niederlegte.

„Aber gnädiger Herr“
, sagte sie . „Wie

kann ich dort schlafen ?“ —• „Nun , ganz ein¬
fach“, antwortete er, in seiner gewohntenKürze, „indem Sie sich hinlegen!“

Endlich erklärte der Arzt, das Kind sei
gerettet.

„Gerettet !“ rief Don Rafael mit überströ¬
mender Freude aus und umarmte Emilia,die vor Glück weinte. „Weißt du was,“ sagteer , ohne sie ganz aus der Umarmung zu lö¬
sen, er schaute dabei auf den Knaben, der
lächelte. — „Ich weiß nicht , was Sie mei¬
nen, “ erwiderte sie mit klopfendemHerzen.— „Nun, wir sind beide ledig und ohne Ver¬
pflichtungen. Ich nehme nicht an, daß du
noch an jenen Tunichtgut denkst, von dem
wir nicht einmal wissen , ob er in Tucuman
eingetroffen ist oder nicht . Und da wir, ich
Vater und du Mutter sind , jeder in andierer
Art, aber für den gleichen Sohn , werdenwir uns heiraten und die Sache ist erledigt.“

„Aber, Herr Rafael!“ Sie wurde rot wie
eine Rose . — „Schau , Mädel , so könnten wir
mehr Kinder haben.“

Diese Begründung war etwas eigenartig,aber sie überzeugte Emilia. Und da sie zu¬
sammen wohnten und es keinen Sinn hatte ,sich für einige flüchtige Tage Enthaltsam¬keit aufzulegen — warum auch — gaben siein jener gleichen Nacht dem Knaben einen
Nachfolger, und wenige Tage danach heira¬teten sie, so wie es die Heilige MutterKirche und der vorsorgliche Vater Staatvorschreibt.

Und sie wurden , soweit es menschen¬
möglich ist — und das ist nicht wenig —
glücklich und hatten noch zehn Kinder, und
so wurde aus Don Rafael , dem Jäger und
Tresillospieler, im Handumdrehen ein Fa¬
milienvater.

Nacherzählung: Hildegard Roth . .

sie hinauslief.
Erschreckt blickt sie auf die unbeweg¬

lichen Züge des Alten, seit jeher glaubt sie
dies strenge Gesicht mit den grauen Haa¬
ren im noch dunklen Bart und Haupthaar,
zu kennen. Sie erinnert sich daran , wie er
sie Enkelin nannte und sich mit ihr ab-
mühte, als sie noch klein war .

Sie hat vergessen, daß sie nicht Warjka,sondern Gulja Koroljowa ist , sie weint bit¬
tere Tränen.

Doch die Stille wird plötzlich durch die
Stimme des Regisseurs unterbrochen:
„Noch einmal, die Szene wiederholen.“

Wieder läßte Warjka den Kopf tief sin¬
ken. Vor ihr liegt ein Mann im Sarge. Seine
Augen sind geschlossen, die großen, mü¬
den Hände sind über der Brust gekreuzt.

Ganz von selbst steigen Gulja Tränen in
die Augen und tropfen auf die gefalteten
Hände vor ihr nieder.

Kaum war die Aufnahme beendet und
Gulja nach Hause gelaufen, sagte der
Schauspieler, der den Großvater gespielt
hatte , indem er sich eine Zigarre ansteckte:
„Wissen Sie , es kam mir tatsächlich vor,als wäre ich gestorben . Ich liege im Sarge
und fühle, wie wirklich Tränen auf meine
Hand fallen. Ich muß gestehen, die Haare
sträubten -sich mir vor Schreck.“

Man lachte, aber ein anderer Schauspie¬
ler, der mit seiner Rolle nicht zufrieden
war , sagte: „Es ist doch merkwürdig , in Ge¬
genwart dieses Kindes schämt man sich , un¬
aufrichtig, falsch zu spielen. Du spielst
eine auswendig gelernte Rolle , und sie lei¬
det neben dir hier wirklich , sie fürchtet
sich , weint. Wie kann man da pfuschen?“
(„Das Mädchen Gulja “ kommt demnächst Im Ver¬
lag „Volk und Welt “ heraus .) -

V’uv> ••

Vom £elm Jtesiegi
Ein Schulrat forderte von seinen ihm

unterstellten Lehrern und Lehrerinnen, daß
sie die Kinder mit dem realen Leben nach
Möglichkeit vertraut machen sollten .
„Durch Leben fürs Leben“ war seine De- ,vise. Selbstverständlich waren die Prü¬
fungsfragen bei seinen Revisionen auf die
heutigen politisch und wirtschaftlich wech¬
selvollen Verhältnisse zugeschnitten. Eines
Tages prüfte er in der Unterschule eines
Landstädtchens im Rechnen .

„Kinder“ , sagte er, „ein Butterhändlerhat beispielsweise heute 1 kg Butter zuverteilen . Auf jeden Kopf kommen 50Gramm. Wieviel Paketchen kann er dar¬aus machen? “ 25 , Herr Schulrat!“ ruft ein
Mädel . „Das stimmt nicht , mein Kind ,denn 50 in 1000 ist nur zwanzigmal ent¬halten .“ „Es stimmt doch, Herr Schulrat!“antwortete das Mädchen , „ich bin die Toch¬ter vom Butterhändler Lademann. Wirnehmen immer so schweres Papier zum
Einpacken, daß nur 40 Gramm Butter rein¬kommen!“

Der Schulrat sieht an den grinsendenGesichtem der Kinder, daß sein Prestigeim Schwinden ist und sucht seine Autori¬tät zu retten . „Also , eine andere Aufgabe ,Kinder. Ein Kohlenhändler bekommt einen
Waggon Preßkohle im Gewicht von einerTonne. Er will heute 20 Kunden bedienen.Wieviel Zentner bekommt jeder Kunde?“
„Einen halben Zentner!“ meldet sieh
prompt ein Junge . „Das stimmt diesmal

wieder nicht . Denn sieh mal, mein Junge,
eine Tonne hat 1000 Kilo oder 20 Zentner.
Also würde jeder Kunde einen Zentner be¬
kommen.“ „Aber ein Viertel von der Tonne
wird doch unterwegs geklaut , Herr Schul¬
rat“

, begegnet der Junge triumphierend,
„und wenn man den Schwund im Geschäft
noch dazu rechnet, dann fehlt die Hälfte.
Mein Vater ist nämlich Kohlenhändler!“

Zum zweitenmal vom unerbittlichen
Leben geschlagen, gibt der Schulrat die
Prüfung im Rechnen auf und wendet sich
zum ideelleren Deutsch. „Was haben Sie
zuletzt im Deutschen durchgenommen, Herr
Gebhardt?“ „Das Lesestück ,Sparsamkeitist kein Geiz*,“ berichtet der Lehrer.
„Schön , da will ich mal daraus die Begriffe
,Der Verschwender“, „Der Sparsame* und
.Der Geizige* entwickeln. Also , aufgepaßt,Kinder! Wenn ich mir oft neue Anzüge ,Mäntel und Schuhe anschaffe, täglich das
Feinste und Beste esse und in teuren Lo¬
kalen große Zechen mache, was bin ich
dann? „Ein Schwarzhändler! Ein Schie¬
ber !“ ertönt es im Chor.

Der Schulrat verzieht sein Gesicht zu
einer Grimasse und verbessert sich : „Na ,ja , weil ihr mich nicht kennt , Kinder. Aber
wenn ihr diese Wahrnehmungen an euremLehrer machen würdet ?“

Jetzt meldet sich der Sohn eines Acker¬
bürgers: „Mein Vater würde sagen: „Das
Aas hat wieder von unseren Steuern eine
Gehaltszulage bekommen!“ Da verließ derder Schulrat das Zimmer

Vom „ “Potemkitt “ bis xur „ Steinernen ßlume *
Im Jahre 1919 ging durch ein Dekret

Lenins in der Sowjetunion die vorhandene
Filmindustrie in den Besitz des Volkes
über . Es erwuchs den Filmschaffendenund
Produktionsstätten die große Aufgabe, für
die sozialistische Gesellschaft , d. h. für den
schaffenden Menschen , zu arbeiten. Der
Film wurde erstmalig bewußt als Erzie¬
hungsmittel, als ein Mittel zur Weiterent¬
wicklung der Menschen angewandt. So
sehen wir in der Periode des Bürgerkrieges
und der Intervention Filme, die diesen
heroischen Kampf des Sowjetvolkes wider¬
spiegeln.

In den nachfolgendenJahren sind es die
großen Regisseure Eisenstein, Pudowkin,Wertow u. a. , welche die ersten großen
Spielfilme drehen. Hier erscheint erst¬
malig das werktätige Volk, das bis dahin
immer nur als graue, ausdruckslose Masse
gezeigt wurde, als Hauptdarsteller auf der
Leinwand. Die Hauptdarsteller sind ein¬
fache, schaffendeMenschen , so wie sie vom
Leben geformt werden; Menschen , die be¬
wußt die Zeit und die Verhältnisse gestal¬
ten. Zum erstenmal werden das Leben, die
Arbeit, der Kampf der Werktätigen und
ihre errungenen Erfolge in einer packenden
Wirklichkeitstreue gezeigt.

Eine vollkommen neue Art des Films
wurde damit geschaffen . Heute noch sind
die Filme der damaligen Periode „Panzer¬
kreuzer Potemkin“ , „Mutter“ , „Der Weg ins
Leben “ und „Sturm über Asien“ Begriffe

für den neu entstandenen sowjetischenFilm. Diese neuen Filme zeigten klar undscharf die Wirklichkeit und gleichzeitig dasKommende.
Zu Beginn der Fünfjahrespläne wurde instärkerem Maße als bisher eine neue Ein¬

stellung zur Arbeit notwendig. Der Filmerhielt die Aufgabe, den Menschen das
neue, bessere Leben im Sozialismus zu
zeigen . Es ist die Zeit, in der die Filme
„Das große Leben“

, „Der Weg ins Glück“,
„Der erste Präsident “, „Zirkus“ u . a . ge¬schaffen wurden.

Mit dem Ueberfall Hitler-Deutschlandsauf die Sowjetunion entstand für den so¬
wjetischen Filmschaffenden die neue Auf¬
gabe, den Sowjetmenschendas neue Gesicht
des Faschismus zu zeigen . Die Kraft und
Stärke der sozialistischen Gesellschafts¬
ordnung durch den Sieg der Sowjetunionwurde unter Beweis gestellt. Sie kommt in
den Filmen der Nachkriegsperiode neben
dem ungeheuren Arbeitsenthusiasmusbeim
Wiederaufbau zum Ausdruck. Diese Filme
zeigen den Weg der Sowjetbevölkerung
zum Kommunismus und gleichzeitig der
gesamten schaffenden Menschheit den
Kampf der Sowjetunion um Völkerfreund¬
schaft und Frieden. Zu nennen sind : „Be¬
gegnung an der Elbe“

, „Stalingrader
Schlacht “

, „Ehrengericht“ , .Erziehung der
Gefühle“, „Steinerne Blume“.Der sowjetische Film, dessen 30. Jubi¬
läum wir jetzt begehen, hat der Menschheit

unschätzbare Dienste im Kampf für die
Sicherungder demokratischen Grundrechte,im Kampf für die Verständigung der Völ¬ker untereinander und im Kampf für die
Erhaltung des Friedens geleistet.

iss «

Die berühmte russische Film -
schäuspielerin Maria Redina
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Der Korruptionssumpf bei Portland-Zement
Prozess gegen den ehemaligen kaufmännischen Direktor des Werkes in Heidelberg

Heidelberg . Vor der Großen Strafkammer
tu Heidelberg begann am Montag der Prozeß
gegen den ehern, kaufm . Direktor Dr. Karl
Wiirtz und den ehern. Leiter der Verkaufs -
Abteilung. Dr. Josef Ploch . wegen Untreue
bztr . Beihilfe zur Untreue . Nicht weniger als
30 Zeugen sind vorgeladeu , darünter vom
Zementkonzem : Dr . Schott und die Direkto¬
ren Spohn , Lude , Dr . Götzmann usw. Es
geht um nicht mehr und nicht weniger als
135000 DM . . Auf der Anklagebank sitzen
zwei leitende Männer des Konzerns, über
deren dunkle Machenschaften das „Badische
Volksecho bereit « am 23. 9. 49 berichtet hat .

Der Tatbestand ist folgender : Vor mehr
als 1 Jahr war durch Dr . Ploch im Auftrag
von Dr . Würtz mit einer Frankfurter Firma
ein Zement -Exportgeschäft in Gang gesetzt
worden , für das die P .ZAV. pro gelieferte .
Tonne 12 Dollar und außerdem ein Aufgeld
von 100000 DM erhhlten sollten . Das Auf¬
geld (10Ö000 DM) wurde von Busch, Frank¬

furt , an Dr. Würtz übergeben , und als man
durch besonderen Anlaß sich gezwungen sah,

«las Geschäft rückgängig zu machen, von
diesem wieder zurückverlangt . Dazu war
aber ' Würtz nicht mehr in der Lage, weil
er „inzwischen anders disponiert hatte “. Es
wurde dann vereinbart , die 100000 DM , ein¬
schließlich einer Entschädigungssumme von
35000 DM , innerhalb 3 Monaten zurückzu¬
zählen . Eine sofortige Anzahlung von 30000
DMark erfolgte und der Rest wäre sicherlich
nicht so rasch zurückgegeben worden, hätte
nicht ein Aktenvermerk eines Angestellten
die Gefahr herauf beschworen , daß die Sache
bekannt würde . Würtz ließ die restlichen
105000 DM durch die Kasse des P .Z .W . an
Busch auszahlen und beschaffte sich fin¬
gierte Kohlenrechnungen als Belege.

„Komische Gebräuche“
bei . den Portland-Zement-Werken

Dr . Ploch bestätigte das damals zustande¬
gekommene Geschäft , behauptet jedoch, im
guten Glauben gehandelt zu haben , denn er
habe sich nichts schlechtes , denken können,
wenn ein Mann wie Dr . Würtz „so etwas
aufziehe“. Er selbst will nur ausführendes
Organ gewesen , sein , dabei nichts verdient
und jdie Vertuschung lediglich mitgemacht
haben , weil die Gefahr einer Bestrafung we¬
gen Devisenvergehen bestand . Er . gibt zu ,
Herrn Busch in Frankfurt veranlaßt zu
haben , unteb die . Belege über die zurückge -
zahtten 135000 DM nicht mit seinem eigenen ■
Namen sondern mit J . Krause und Franz
Hirsch , Köln, zu zeichnen .

Die Frage , ob ihm nichts dabei aufgefalien
sei, daß Würtz die 100000 DM Aufgeld pri¬
vat an sich genommen habe , beantwortet er :
„Das ist nichts besonderes gewesen, bei
P.Z.W. herrschten überhaupt so kopfsche
Bräuche .“ Sein Interesse am Wohlergehen
der Firma versucht er damit zu beweisen,
daß er es 'Xtsif, der eia früheres Geschäft
über 600000 t Zement verhindert haben wiH,
weil sonst dem Konzern ein Verlust von D/s
Millionen DM entstanden wäre . Er gibt wei¬
terhin zu, daß er bei verschiedenen Direk¬
toren der Teilwerke gefälschte Belege unter¬

zeichnen ließ — jedoch will er alles im Auf¬
trag von Dr . Würtz ausgeführt haben .

„Offizielle Kohlengeschälte
habe ich nie gemacht“

Dr. Würtz wird aufgerufen . Dabei wird
bekannt , daß er bereits am 5 . März 1943 bis
22. März 1944 in Untersuchungshaft , dann
als . Patient im Taunus bis zum Zusammen¬
bruch war . Schon damals war er angeklagt
wegen Untreue und Urkundenfälschung . Das
Verfahren wurde jedoch im Januar 1948 aus
nicht verständlichen Gründen eingestellt .
Würtz selbst weist darauf hin , daß dem
P .Z .W. diese Tatsachen bekannt waren .
Dennoch wurde er eingestellt und zwar
durch Vermittlung des Generaldirektors Pir*
rung —- ein Verwandter von Würtz . Die
Höhe seines von ihm bezogenen Monatsge¬
haltes gibt er mit 2500 DM an.

Auf die Frage des Vorsitzenden , warum
er sich um Kohlengeschäfte gekümmert
habe , trotzdem es nicht sein Ressort Bei ,
antwortet W ., daß auch im Kohiengeschäft
von „übergeordneter Stelle" eingegriffen
werden müßte . Er habe sich auf Grand sei¬
ner guten Beziehungen , — aus seiner frühe¬
ren Tätigkeit im Saargebiet —- darum ge¬
kümmert , doch habe er offizielle Kohlenge¬
schäfte nie gemacht . Die 100000 DM als
„Erlösaufbesserung “ habe er bekommen, je¬
doch hätte er dieses „schwarze Geld“ der
Firma nicht geben können . Er habe es aber
Dr. Schott gesagt , als man damals das Geld
wieder zupückverlangte , sei es noch „fast
vollkommen“ in seinem Besitz gewesen . Er
bestreitet dem Vorsitzenden den Vorwurf,
daß es doch unmöglich sei , als Direktor ohne
Gegenzeichnung allein über solche *Riesen-

Heidelberg . Frauenfleiß und billige Preise
demonstrierten acht Tage lang auf der Aus¬
stellung und dem Bazar der Arbeiterwohl -
fahrt und Nähstube in Heidelberg.

Was hier gezeigt wurde, verdient ein giu -
Nßes Lob , daß — ohne die Leistungen der Hel-
‘ ferihnen zu schmälern ’— hauptsächlich der
Leiterin der Nähstube, - Frau Berta -Böning -,
ausgesprochen werden muß . Seit Errichtung
der Nähstube im .Frühjahr 1946 können Frau
Böning und die Helferinnen der Arbeiterwohl¬
fährt auf nicht weniger als 6000 Arbeitsstun¬
den zurückblicken. Ihre unermüdliche.: Arbeit
und ihr rastloser Einsatz haben diese Nähstube
in Heidelberg zumVorbild aller gleichartigen
Einrichtungen dev Arbeiterwohlfäh'rt in Würt¬
temberg-Baden gemacht. j

Dem Besucher präsentierten sich im ersten,
gpgpjinaackvoil au^geskiltetpn Raiipi,,die,Da¬
men- und Kinderkleider , Mäntel Und Klei¬
dungsstücke von Frauen und Mädels, die -die
Emnchiuug der Nähstübe in verscSiedenep
Wochenstunden benützen, selbst geschneidert.
Eine Flüchtlingsfrau hat ihrem Jungen 'zu
Weihnachten Hemd, Hosen, Jäckchen und
Mantel angefertigt , eine andere Frau wieder¬
um hat aus 25 verschiedenen alten Teilen ein

summen wie 30000 DM oder 105000 DM ver¬
fügen zu können und betont , daß dieses
Recht einem Direktor bei den P .Z .W. ohne
weiteres zustand . — Erst in der Vorstands¬
sitzung vom Februar 1949 sei . die gegensei¬
tige Zeichnungspflicht beschlossen worden .

„Ich habe die ganze
Reservenpolitik gemacht"

Mit diesen Worten gibt Würtz über die
sogenannte „Mobilisierung der stillen Koh-
ienreserven “ Auskunft . Es sei durchaus im
kaufmännischen Leben „üblich“, daß bei Mo¬
bilisierung der stillen Reserven fingierte
Rechnungen ausgestellt würden . — Auf einer
solchen gefälschten Rechnung stand z. B .
der Empfang von 1058 t Kohle im Teilwerk
Kiefersfelden , doch sind diese Kohlen dort
nie eingetroffen . — Mit diesen Scheinbelegen
deckte Würtz die noch fehlenden 48000 DM
ab , denn — das gab cs freiwillig zu — er
hatte von den 100000 DM nur noch 52000
DMark, die er an das Werk als „nicht be¬
nötigte Kohlengelder “ wieder zurückgab .
Ueber den Verbleib der übrigen 48000 DM
verweigerte er trotz mehrfacher Aufforde¬
rung die Aussage . Angeblich hat er 4000 DM
an Ploch als „Anerkennungsgeld “ gegeben ,
er will aber die übrigen Namen nicht nen¬
nen, denen er Geld zukommen ließ , weil
diese „es ja doch ableugnen ".

Die übrigen „Herren“
haben von nichts gewußt

Bei der Zeugenvernehmung will Dr . Schott,
ilei' technische Direktor des P .Z .W ., vpn dem
Geschäft nichts gewußt haben. Er muß aller¬
dings bestätigen, daß Würtz ihm dahingehend
berichtet hat, daß es nicht zustandegekommen
sei . Von den „stillen Kohlcnreserven“ weiß

gestellt, daß man. ihm seine Herkunft keines¬
wegs anzusehen vermag. Die Frauen , die liier
Meisterwerke der Amateur - Schneiderkunst
ausstellten, haben kein Geld , um Stoffe zu
kaufen, und so sich der schweren Mühe unter¬
zogen , aus alt neu zu machen’.

, Im zweiten Raum waren rund 140 ver¬
schiedene Bekleidungsstücke zum Verkauf aus¬
gestellt und — wie nicht anders zu erwarten —
innerhalb weniger Stunden, angesichts der für
unsere heutigen Preisverhältnisse geradezu
spottbilligen Preise restlos ausverkauft . Ein
paar - Beispiele seien aus der großen Auswahl
herausgegriffen : putzige Kinder -Schlafanzüge
für 3 DM , eia Nachmittagskleid für 6 DM ,
heu gearbeiteter Mädchenmantel für 10 DM ,
Kinderkleidchen für 2 DM , ein reiner Woll -
rock für 6 DM und schließlich ein elegantes
Damünkleid , das sonst 5m Geschäft 60 DM
kosten würde, für 20 DM .
.tli diese Sachen . wurden angefertigt äuk Spen¬
den, die in ihrem Zustande unmöglich hätten
verteilt werden können. Die noch guten Teile
würden heräusgetrennt ,

•gewaschen und ge¬
färbt und zu einem neuen Stück zusammen-
geschneidert.

ORT

Moderne Bekleidung aus alten Sachen
Nähstnbe der Arbeiterwohlfahrt zeigt, was sie leisten kann

lieues Kleid mit einem Geschick zusammen

Feudenheim führt im Mannschaftsringen
ASV Lampertheim, KSV 1884 Mannheim und ASV Heidelberg scheiterten

Von einigen noch ausstehenden Kämp¬
fen abgesehen , wurde nun am Silbernen
Sonntag die Vorrunde um die badische
Mannschaftsmeisterschaft im Ringen ter¬
mingemäß abgeschlossen . Die Ringerstaffe !
des ASV Feudenheim besiegte auf eigener
Matte den Namensvetter aus Lampertheim
mit 6 :2 Punkten . Zu vier Fallsiegen der
Feüdenheimer Erich Spatz , Freudenberger ,
Brunner und Brugger gesellten sich noch
zwei knappe Punktsiege von Manfred Spatz
und Ries . Kettler und Krämer retteten
durch zwei Blitzsiege die beiden Punkte
für Lampertheim .

Beinahe hätte es für die , .1884er “ aus
Mannheim in Ketsch zum ersten Punkt ge¬
reicht , doch infolge einer nicht gerechten
Punktniederlage von Lang im Welterge¬
wicht gegen G . Schäfer wurden sie um
alle Hoffnungen gebracht . Außer G . Schä¬
fer waren es dann Kurz Huber , Johann
Eppel und Rohr , welche für den knappen ,
aber nicht unverdienten 5 :3-Sieg von Ketsch
sorgten . Böcker , Maier und Hagner waren
für den KSV 1884 Mannheim erfolgreich
Mit dieser weiteren Niederlage der Mann¬
heimer wird für dieselben die Situation am
Tabellenende langsam brenzlich .

Ebenfalls mit 5 :3 Punkten zog der ASV
Heidelberg beim KSV Kirrlach den kürze¬
ren . Die Heidelberger hatten keinen guten
Start und lagen nach Schulterniederlage »
von Göckel , Gänzler , Retzig und Zubrud
durah die Kirrlacher K . Martus . Boden -
minier , Hock , und Stassen gleich von vorn¬
herein fast aussichtslos mit 4 :0 Punkten im
Rückstand . Dann kamen sie alleruing ;
durch Siege von Böhm über I- Martus
Sammet über Heger und Wölfei über Wirtb
auf 4 :3 dicht an die Kirrlacher heran
Diese aber hatten in Reinhard Groß einen
Schwergewichtler , welcher für einen
Punkt immer gut ist . Er überwand Schweb -
ler durch Schulterzug und stellte dadurch
den 5:3-Sieg der Kirrlacher endgübi ?
sicher .

Guter Start der KSV-Gewichtheber
Nachdem schon am vorigen Wochenend

die Gewichtheberstaffel des VfL Neckara -
beim Neuling Germania Obrigheim die Sai¬
son irn Mannschaftsgewichtheben eröffnet ?
und dabei mit 3550 :3420 Pfund den ersten
Sieg meldete , empfingen die Neckarauer
Heber am Samstagabend den KSV 1834

Mannheim zum fälligen Mannschafts¬
kampf , welcher einen selten spannenden
Verlauf nahm . Die Mannheimer : Schnell ,Knaus , Maier , Glaser , Hoffmann und Böh¬
ler waren dabei die glücklichen Gewinner ,
welche den Neckarauem : Klauer , Maier ,Harrant , Peter , Schild und Lang das Nach¬
sehen geben konnten . Die einzelnen Ergeb¬
nisse dieses mitreißenden Kampfes waren :
einarmig Reißen 650 :665 für Neckarau ,
beidarmig Drücken 855 :810 für 1884, beid¬
armig Reißen 865 :900 für Neckarau und
beidarmig Stoßen 1175 : 1160 für 184. Hier¬
aus ergab sich als Endstand - in dem für
dieses Jahr erstmals festgesetzten Vier¬
kampf 3545 :3535 Pfund für den KSV 18ÜB4
Mannheim , welche dadurch ihren ersten
Sieg landen konnten . Die jeweiligen zwei¬

ten Mannschaften beider Vereine standen
■sich im Kreisklassekampf gegenüber , wel¬
cher als Vorkampf absoviert wurde . Auch
hierbei zeigten sich die 1884er von der
besten Seite und siegten mit 3360 :3270
Pfund . Kt .

i :
Westdeutschland gewinnt den

Hockey -Silberschild
Westdeutschland — Rheinland-Pfalz 4 :1
Beim Endkampf um den Hockey-Silber¬

schild in Köln erwies sich die westdeutsche
Mannschaft ihrem Gegner als klar über¬
legen und konnte einen auch in der Höhe
des Resultats gerechtfertigten Sieg errin¬
gen . Kleine , Hidding , Hagenbeck und Bu -
dinger erzielten die Tore für Westdeutsch¬
land , während Rheinland -Pfalz erst wenige
Minuten nach der Pause durch den Rechts¬
außen Glöck den einzigen Gegentreffer er¬
zielen konnte .

Führungswechsel im Handball
SG Leutershausen — Spielvereinigung

Ketsch 14 :8
Der Tabellenführer mußte in Leuters¬

hausen die erste Niederlage einstecken , die
in der Höhe des Resultats überrascht . Sie
ist in erster Linie auf ein Versagen des
Ketscher Torwarts zurückzuführen , der sich
durch einige erfolgreiche Freiwürfe von
Jägeler aus dem Konzept bringen ließ . Der
Sturm von Leutershausen verstand es auch
besser , die Abwehr des Gegners auseinan¬
derzuziehen und die sich dabei bietenden
Chancen auszunutzen . Leutershausen führte
bereits 4 :0. als Ketsch zum ersten Gegen¬
treffer kam und lag bei Seitenwechsel be¬
reits mit 5 :3 in Front Nach der Pause zog
dann Leutershausen sogar auf 11 :3 davon
und erst gegen Schluß konnten die etwa :
besser werdenden Ketscher noch etwas
aufholen .

Sportverein Walühof — VfL Neckarau 5:3
Die beiden Mannschaften , die einst im

badischen Kanöballsport führend waren ,
halten durch Spielerverluste einen starken
Rückfall erlitten und sind erst wieder
angsair - beim Aufholen . Die Leistungen

kennten demgemäß noch nicht den hoher
Ansprüchen genügen , wenn der Kamp '
auch der spannenden Momente nicht ent¬
behrte . Waldhof kam verdient zu seinem
zweiten Sieg Bereits vor Halbzeit lagen
die Waldhöf er mit 2 : 1 in Führung und stell¬

ten nach der Pause das Ergebnis zunächst
auf 5 :2. Als dann Neckarau auf 5 :3 ver¬
bessert hatte , mußten die Waldhöfer alles
einsetzen , um weitere Anstrengungen
Neckaraus zum Ausgleich zu vereiteln .

62 Weinheim — TuS Beiertheim M:7
Die Beiertheimer mußten mit Ersatz für

Spengler in Weinheim antreten , und auch
der Ersatzmann im Tor , Diebold , konnte
Fischer jedoch nicht befriedigend vertre¬
ten. Recht gut war der Sturm Beiertheims .
Die Weinheimer lagen von Anfang an in
Führung , und erst beim Stande von 7 :3 ka¬
men die Gäste besser auf und vermochten
den restlichen drei Toren Weinheims vier
eigene entgegenzusetzen .

Landesliga Baden
TSG Rohrbach — VfR Pforzheim 8 :1

Der Tabellenletzte hatte natürlich bei der
spielstarken Rohrbachern keine Chane ?,
und mußte eine hohe Niederlage einstecken
Die Rohrbacher waren dem Gegner in jeder
Hinsicht überlegen und führten bei Halb¬
zeit bereits mit 6 :0 durch Tore von Rensch
(2), Winter , Seitz , Lechleiter . und Klee
Nachdem in der zweiten Halbzeit Stoltz des
einzige Tor für Pforzheim geschossen hatte ,
brachten Breunig und Klee das Endergeb¬
nis auf 8 : 1 .

Schott ebenfalls nichts, lediglich habe Würtz
einmal einen „Vortrag“ darüber gehalten.
Schott muß auch zugeben, daß er den Akten¬
vermerk über Kohleneinkäufe in Höhe von
50 000 DM mitunterzeiehnet hat , doch hat er
sich nichts dabei gedatht . Auch die übrigen
Angestellten des Werkes können nur aussagen,
daß ihnen die Abhebung riesiger Summen
„seltsam vorgekommenseien“ . Sie stützen sich
jedoch auf das „Vertrauen“

, das man natur -
^gemäß einem Direktor entgegenbringt .

Als der erste Verhandlungstag zu Ende
geht, ist dem Zuhörer der Kopf verwirrt von
den vielen Namen derer , die in irgendeiner
Form in die Machenschaften von Würtz und
Ploch hineingezogen sind, durch die vielen
Belege, die mit falschen Namen unterzeichnet
und mit falschem Datum ausgestellt sind,
durch die Riesensummen, die hier in private
Taschen geflossen sind, und er kommt erst
wieder zu sich , als er beim Verlassen des Ge¬
bäudes auf der Straße den Glanz der parken¬
den Autos erblickt , die von den eben noch ver¬
nommenen Zeugen bestiegen werden. Er geht-
zurück und denkt an die Aeußerang des An¬
geklagten Würtz, daß er sich bei einem Ge¬
halt von 2500 DM „nur “ 200—300 DM im
Monat zurücklegen kann . Das ist gerade so
viel, wie er für seine Familie im Monat zu
leben hat . (Ueber die Fortsetzung des Pro¬
zesses berichten wir in unserer nächsten Aus¬
gabe. ) - kn -

Polizei „bekämpft” die Not
Heidelberg . Es ist Silberner Sonntag zwi¬

schen 15 und 16 Uhr. In der Schiffgasse ,Ecke Hauptstraße , steht ein älteres , sauber
gekleidetes Ehepaar . Er spielt Geige, gut
Geige sogar . Sie nimmt die spärlichen Gaben
mit Dankesworten entgegen . Da kommt ein
Schutzmann , Notizbuch raus und aufgeschrie¬
ben. Der Mann verteidigt sich aufgeregt . Es
gibt einen. Menschenauflauf . Ein zweiter
Schutzmann erscheint und will die Menge
auseinandertreiben . Er hat aber keinen Er¬
folg . Im Gegenteil , cs werden immer mehr .
Es gibt Verkehrsstockung auf der Haupt¬
straße . Rufe werden laut : „Weiter spielen !“
Einzelne Männer und Frauen geben demon¬
strativ der Frau Geld. Die Schutzleute wer¬
den mit Johlen und’ Pfeifen bedacht . Der
Mann packt seine Geige ein und will sich
entfernen . Er .wird jedoch von dem Schutz¬
mann daran gehindert , Ein , Polizeiflitzer
fährt vor, das Ehepaar soll einsteigen . Der
Mann weigert sich, wird jedoch von zwei
Polizisten gepackt ,und mit Gewalt in das
Auto geschoben. Unter Pfuirufen , Johlen
und Pfeifen der nach Hunderten zählenden
Menge fährt der Wagen ab.

Hat die Polizei keine besseren Aufgaben ?

- Heidelberg . Das ist eine Frage , die uns
alle interessiert . ■Daher haben wir es mit
Freude begrüßt, daß inzwischen neue Wetter¬
warten am Prinz -Karl, Siegels Bierhalle, der
Kußmaulsträßo und an der Straßenbahnhalte¬
stelle Bahnhofstraße aufgestellt wurden. In
Handschuhsheim (Tiefburg) wird eine vor¬
handene instandgesetzte Wetterwarte aufge -
stellt und die Wetterwarte an der alten Brücke
überholt. Auf der Endstation der Bergbahn
wird ein großer Thermometer und ein Baro¬
meter angebracht . Auch die Station Molken¬
kur und Schloßwerden bald mit einemThermo¬
meter ausgerüstet .

Die modern ausgeführten Wetterwarten er¬
möglichen eine schnelle Orientierung, und es
muß die Bitte ausgesprochen werden, sie auf
keinen Fall zu beschädigen. Auch die Heidel¬
berger Jugend wird durch entsprechende Hin¬
weise in Schule und Elternhaus mit der Ein¬

richtung bekanntgemacht und auf entspre¬
chende Erhaltung dieser wertvollen Anlagen
hingewiesen werden müssen.

Mißbrauch von Kircheugüterii
Vor kurzem fand in Heidelberg -Kirchheim

eine Konferenz des sozialpolitischen Aus¬
schusses der CDU statt . Abgeschlossen wurde
diese durch eine „Großkundgebung “

, bei der
Jakob Kaiser »eins übliche Rede gegen den
Osten vom Stapel ließ . Der Besuch der
„Großkundgebung “ setzte sich jedoch nur
aus den mit PKW ’s lieraugebrachten Konfe¬
renzteilnehmern und etwa 25 Personen des
Stadtteils Kirchlieim ( 15000 Einwohner) zu¬
sammen , Io daß also rund 150 Personen ver¬
sammelt waren .

Weitsichtig , wie die gesamte Politik der
CDU einmal ist , befürchtete man, daß die
Sitzgelegenheiten des etwa 600 Personen
fassenden Saales nicht ausreichen könnten .
Darum wurden noch eine Menge Stühle bei
der evangelischen Kirche entliehen und in
das Versammlungslokal gebracht .

Als GLaubensanhänger der evangilischcn
Kirche war ich bisher der Meinung, daß die
Kirche neutral sei . Als kirchensteuerpflich¬
tiges Mitglied muß ich gegen den Mißbrauch
von kirchlichem Eigentum zu parteipoliti¬
schen Zwecken protestieren , denn schließ¬
lich ist die CDU keine konfessionelle Glau¬
bensgemeinschaft , sondern m. E . eine politi¬
sche Partei . R . S„ Heidelberg -Kirchheim.

Westlich orientierte Laterne
Heidelberg . Vor kurzem berichteten wir,

daß im Stadtteil Kirchheim der Eisenbahn¬
übergang trotz Aufhebung des Verdanke -
Iungsverbotes nach vier Jahren immer noch
in völligem Dunkel liegt . Unser Hinweis auf
die Unfalligefabren, die morgens und abends
für Hunderte von Arbeitern beim Passieren ,
der Brücko bestehen , hatte die erfreuliche
Folge , daß nun der westliche Treppenauf¬
gang beleuchtet wurde . Warum aber die öst¬
liche Treppe weiterhin unbeleuchtet ist ,
bleibt uns vorerst unverständlich .

Oder hat man selbst bei der Beleuchtung
etwas gegen „östliche Gebiete “'?

Soforthilfeamt wehrt Ansturm ab
Heidelberg . Mit Rücksicht auf den derzei¬

tigen starken Geschäftsgang wird vom Amt
für Soforthilfe dringend gebeten , bis Ende
dieses Monats — abgesehen von dringenden
Fällen — nur auf Einbestellung vorzuspre¬
chen . Nach einer Weisung des Hauptamts
für Soforthilfe werden neueingchende An¬
träge auf Hausratshilfe in das Hausrats -
hittsprogramm 1949 nicht mehr eingezogen.
Weitere Anträge auf Hausratshilfe können
daher vorerst nicht angenommen werden.
Anträge auf Unterhaltshilfe können dagegen
nach wie vor gestellt werden . St. Pr .

Daß so viele das Soforthilfeamt bestür¬
men, weshalb man jetzt „bittet “, nur „auf
Einbestellung “ vorzusprechen , läßt wohl -dar¬
auf schließen , daß schon viele langsam un¬
geduldig werden und zu zweifeln beginnen,
ob sie wohl überhaupt etwas bekommen.
Meine Meinung

Heidelberger Professor sprach in Paris
-dpa - Der Romanist der Universität Hei¬

delberg , Professor Dr . Gerhard Heß, sprach
als zweiter deutscher Gelehrter nach dem
Kriege in der Pariser Sorbonne

Veranstaltungen der KPD Heidelberg
Heidelberg Stadtteil West . Am Donnerstag ,

den 15 . Dezember 1949, um 20 Uhr, findet
im „Westhof “ eine Mitgliederversamm¬
lung statt .

Die Tabellen melden
Westdeutsche Oberliga

TSG Erkenschw . 15 7 6 2 21 :1$ 20
Bor . Dortmund 12 8 2 n 35 :15 18
Preußen Dellbrück 15 7 4 4 28 :19 18
STV Horst Emsch. 12 7 3 2 24 : 12 17
FC Schalke 04 13 7 1 5 32 :25 15
Duisburger SV 13 5 4 4 26 :22 14
1 . FC Köln 14 6 2 6 27 :21 14
Hamborn 07 15 4 6 5 23 :25 14
Rotweiß Essen 12 6 1 5 30 :21 13
Preuße Münster 14 4 5 5 20 :19 13
Rotv/ . Oberhausen 14 4 5 5 14 :23 13
Rhen . Würselen 13 4 4 5 21 :23 12
Atem . Aachen 14 2 8 4 18 :31 12
Vohwinkel 80 15 3 5 7 24 :35 11
Arm . Bielefeld 14 2 5 7 16 :32 9
Duisburg 08 15 3 1 11 17 :35 7

Norddeutsche Oberliga
Hamburger SV 11 8 2 1 28 :12 18
Eintr . Braunschw . 12 7 3 2 23 : 16 17
FC St . Pauli 12 7 2 3 24 : 15 16
Conc. Hamburg 12 6 3 3 26 :25 15
Werder Bremen 13 6 2 5 35 :21 14
Bremerhaven 93 13 7 0 6 27 :32 14
Tvd Eimsbüttel 11 6 1 4 14 :8 13
VfB Oldenburg 12 6 1 5 17 : 19 13
VfL Osnabrück 11 6 0 5 23 :19 12
Arm . Hannover 11 4 2 5 13 :14 10
Göttingen 05 12 4 2 6 18 :22 10
Holstein Kiel 10 4 1 5 15 :11 9
Hannover 96 10 3 2 5 15 :23 8
Harburger TB 13 2 2 9 18 :31 6
VfB Lübeck 10 2 1 7 10 :24 5
Bremer SV 11 1 2 8 15 :29 4

Zonenliga Nord
Wormatia Worms 13 12 1 10 43 :7 25
1 . FC Kaiserslaut . 10 9 0 1 58 :9 18
TuS Neuendorf 10 9 0 1 37 :7 18
Phön . Ludwigshaf . 12 9 1 3 35 :26 17
FK 03 Pirmasens 11 7 0 4 26 :18 14
VfR Kaiserslautern 12 6 1 5 33 :23 13
ASV Landau 12 4 4 4 22 :35 12
SpVgg Andernach 11 5 1 5 29 :22 11
VfL Neustadt 12 4 3 5 26 :27 11
FSV 05 Mainz 11 4 1 6 17 :30 9
FV Engers 11 3 2 6 21 :33 8
ASV Oppau 12 3 2 7 14 :34 8
FSV Trier -Kürenz 12 2 2 8 21 :30 6
Eintracht Trier 12 3 0 9 23 :38 6
SpVgg Weisenau 13 0 5 8 21 :42 5
VfR Kirn 13 2 1 10 14 :59 5

ASV Landau — VfL Neckarau
Der „Halbzeitmeister '* der nordbadischen

Landesliga VfL Neckarau benutzte den
freien Sonntag zu einem Freundschafts¬
spiel gegen den ASV Landau . Die Lan¬
dauer spielen in den Meisterschaftsspeilen
der Oberliga von Südwest keine schlechte
Rolle . Sie halten den 6. Tabellenplatz und
haben auf eigenem Platz erst zwei Spiele
verloren , darunter erst vor zwei Wochen
gegen den Meisterschaftskandidaten Neu¬
endorf nur 2 :3 . Der Sieg der Neckarauer
in Landau mit 5 :0 wirkte daher in der Pfalz
wie ein Donnerschlag und wird bei even¬
tuellen Debatten um Spielsystem und Klas¬
seneinteilung im neuen Süddeutschen Fuß -
balvlefband gewiß eine Rolle spielen . In
dem Bericht des „Sportblatt “ Neustadt
heißt es u . a . , daß die 3000 Zuschauer nach
der Pause „mit fliegenden Fahnen zum
Gegner überzugehen begannen .“ Der
prächtige Sieg Neckaraus bekam leider
einen bitteren Beigeschmack durch den
Platzverweis Klostermanns . K . Gram -
minger und Preschte brachten den Halb¬
zeitstand auf 2 :0 und die dezimierte Elf
Neckaraus kam durch drei weitere Tore
von K . Gramminger , Preschle und Balogh
zu dem hohen Endsieg .

Jugoslawien geht nach Rio
Jugoslawien — Frankreich 3 :2

Das dritte Spiel um die Teilnahme an der
Fußbal -Weltmeisterschaft 1950 in Rio de
Janeiro brachte in Florenz einen erbitter¬
ten Kampf zwischen den Ländermann¬
schaften von Jugoslawien und Frankreich .
Nach Ablauf der normalen Spielzeit stand
der Kampf abermals unentschieden 2 :2.
Jugoslawien war durch den Rechtsaußen
in Führung gegangen , aber Frankreich
glich sofort ebenfalls durch den Rechts¬
außen , Walter , aus . Trotz Überlegenheit in
der ersten Halbzeit konnten die Franzosen
nichts weiter ausrichten und nach Seiten¬
wechsel wurde Jugoslawien seinerseits
stark überlegen , aber Frankreich kam 10
Minuten vor Schluß durch den linken Läu¬
fer Luciano bei einem Eckball zum Füh¬
rungstor . Diesmal konnten die Jugosla¬wen bereits eine Minute später den Aus¬
gleich erzielen , und zwar durch einen Elf¬
meter , den Frankreichs linker Verteidigerverwirkt hatte . Nach weiteren 20 Minuten
harten Ringens in der Verlängerung schoßdann der Linksaußen Jugoslawiens den
siegbringenden Treffer .
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